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Nürnberg , 13. Sept . Tag der Wehrmacht!
Es ist das 'drittemal , daß die deutsche Wehr¬
macht am Reichsparteitag mit Abordnungen
aus allen Teilen des Reiches vor Führer und
Volk Zeugnis ablegte von ihrer Stärke,
ihrem Geist und ihrer Leistungssähigkeit.
Aber nicht nur das , der Tag der Wehrmacht
beweist auch vor aller Welt erneut die u n»
trennbare kameradschaftliche
Verbundenheit der Waffenträ¬
ger der Nation mit den Sturm-
abteilungen und der ganzen
nationalsozialistischen Bewe-
gung und damit mit dem Volke.
Mit welcher Begeisterung das ganze Volk in
allen seinen Schichten an diesen glanzvollen
Vorführungen der Wehrmacht teilnimmt,
das zeigte sich auch Heuer wieder mit dem
ungeheuren Zustrom , der am Montag nach
der Zeppelinwiese einsetzte. Trotzdem die
Vorführungen der Wehrmacht zweimal
abgehalten wurden , und zwar schon am Vor¬
mittag mit dem Neichskriegsminister von
Momberg und den oberen Befehlshabern der
drei Wehrmachtsteile und am Nachmittag
in Gegenwart des Führers und obersten Be¬
fehlshabers . reichten beide Male die Zu¬
schauertribünen nicht aus . um den Strom
der zuiammen über 400 000 Menschen auf-
zimehnien.

Am Nachmittag waren die riesigen
Tribünen des Zeppelinfeldes schon lange bor
dem Eintreffen der Truppen überfüllt und
immer wieder tönte es aus den Lautspre¬
chern- „Tie Zuschauer werden gebeten , mehr
zusammenzurücken, damit die Tausende , die
noch draußen stehen , auch Plätze erhalten/
Trotzdem reichte der Zuschauerraum bei wei¬
tem nicht aus und so waren d' e Zeppelin-
wiese und die Anfahrtsstraßen noch von
Zehntausenden umlagert . Von den Türmen
der Tribüne flatterten im bewegten Wind
die Fahnen des Dritten Reiches , heute flan¬
kiert von den Flaggen der Wehrmacht.

3n 27 Minuten 15 000 aufmarschiert!
Pünktlich, auf die Minute , marschierten

Unter dem Jubel der Gäste die Truppenfor¬
mationen ein . In schmucken blaugrauen
uniformen die Regimenter zu Fuß der Luft¬
waffe, dann Marine in weißen Blusen und
Maus Infanterie , Kavallerie , Artillerie,
Nachrichten- und motorisierte Truppen . In
der unfaßbar kurzen Zeit von 27 Minuten
war der gewaltige Aufmarsch von 15 000
Kann, 1500 Pferden und 1400 Fahrzeugen
beendet. Als die bekannte gelbe Flagge , die
Ms das Nahen des Führers  ankün¬
det, vor der Tribüne vorbeiflitzt , setzt unbe¬
schreiblicher Jubel ein . Unbeweglich steht die
Kont der Truppenparade , schnurgerade aus¬
gerichtet, mit präsentiertem Gewehr die For-
mationen. An der Ehrentribüne geht die
stuhrer-Standarte hoch. Adolf Hitler betritt
sw und nimmt die Meldung des Neichskriegs-
wmisters von Blomberg  entgegen,
seil Soldaten"  begrüßt der oberste
-oefehlshaber die Truppen . Und aus 15 000
Kehlen hallt es im Jubel „Heil , mein Füh¬
rer . Tann spricht Adolf Hitler.

Der Führer spricht
i.^ ldaten ! Zum vierten Male seid ihr auf d!e-
I anläßlich des großen Tages der Nation

Vieles jst seitdem anders geworden,
M WEer , aber alles besser!  Deutsch-
scsi . , ' oeute schöner und größer und vor allem

°ls damals . Der sichtbare Beleg für
diese Starke seid ihr selbst,

? "̂ igen Wochen wird ein Teil von euch
in verlassen und wieder zurückkehren

bürgerliche Leben. Zwei Jahre Dienst am
und damit an unserer Heimat:

Jahre habt ihr nicht nur Deutschland
worden' ' Asdern .sie sind auch euch selbst gegeben
nicht nur ? diesen Zwei Jahren ^ ihr
n e r ^ Soldaten , sondern vor allem Män -

geworden, Männer , ans die die Nation

Grund har , stolz zu sein,  uno aus oie
sie auch heute grenzenlos stolz ist!

Durch die sich entwickelnde deutsche Wehr aber
ist es nicht nur möglich geworden , dem Deutschen
Reich nach außen hin die Freiheit zu erringen,
sondern auch die großen Arbeiten anzufangen
und durchzuführcn , die ihr heute in Deutschland
seht. Vor allem aber konnten wir dadurch unse¬
rem Volk in einer Zeit der Unruhe und der all¬
gemeinen Unsicherheit den Frieden  bewahren.
Es sind noch nie die Völker vom Frieden gesegnet
worden , die schwach waren , sondern immer nur
jene , die stark gewesen sind. Daß aber Deutsch¬
land heute wieder stark ist. dankt es in erster
Linie seinen Soldaten!

Deutschland hat euch lieb und vor allem : Es
ist stolz auf euch.  Denn es steht in euch die
Träger einer unvergänglichen ruhmvollen Ver¬
gangenheit . Ihr aber habt genau so Grund,
Deutschland lieb zu haben , denn auch ihr könnt
wieder stolz sein auf euer Volk, auf eure Heimat,
auf unser Deutsches Reich ! Deutschland
Sieg HeilI

Die Hunderttausende stimmen begeistert tu
das Sieg -Heil auf Deutschland ein . Damit ist
der Truppeuaufmarsch beendet.

Die große Luftparade
Kaum haben die Formationen das Auf¬

marschfeld verlassen , so erscheinen im Süden
ain Horizont 17 -i n e u g e in
Form eines riesigen Hakenkreuzes, welche die
Vorführungen der Luftwaffe eröffnen . Gleich
darauf dröhnt die Luft vom Donner der Flug¬
zeugmotoren und unter der niedrig hängenden
Wolkendecke überfliegen im Parade flug
drei Kampfgeschwader und zwei Jagdgeschwa¬
der die Zeppelinwiese . Zuerst in drei Kolonnen
das Geichwader „Ju 82" , dann die Bomber
„De 17" und „He 111" und dahinter die zwei
Jagdgeschwader , lieber 400 Flugzeuge
entbieten so dem Führer ihren Gruß und in
das Donnern der Motoren mischt sich der u n -
geheure Jubel der Zuschauer.  In¬
zwischen ist auf dem Gefechtsfeld ein Flak-
Artillerie - Regiment  in Stellung ge¬
gangen . Flieger -Alarm ! Steil richten sich tzie
Rohre zum Himmel und ein Höllenfeuer bran¬
det der Jagdgruppe und den stolzen Bombern
entgegen , die wie Steine aus riesiger Höhe bis
dicht über das Feld heransausen . Dann for-
mieren sich die fliegenden Verbände zu einem
zweiten Vorbeiflug und nochmals beben die
Herzen von Hunderttausenden mit im Gedröhn
der Maschinen.

Auch die Vorführungen des Heeres
begeistern

Jetzt tritt Kavallerie  ein . Durch
drei Tore galoppieren die Schwadronen auf
ihren Prachtvollen Pferden bis zur Mitte des
Platzes und zeigen formale Exerzierbewegun-
gen . deren Raschheit und Exaktheit wiederum
begeisterten Beifall auslöst . Ein Panzer-
Regiment  marschiert aus mit zwei Ab-
teilungen und insgesamt 170 Kampfwagen.
Durch Flaggensignale gibt ihnen der Kom¬
mandeur seine Befehle . Nach rechts und
links schwenken die Panzerwagen ab , mar¬
schieren zum Keil auf , stehen sich jetzt in brei¬
ter Front gegenüber und durchfahren unter
ohrenbetäubendem MG .-Geknatter gegen¬
seitig die Linien . Ungemein fesselnd sind die
nachfolgenden Uebungen der Nachrich-
ten truppen,  die eine aufschlußreiche
Darstellung der Nachrichtenverbindungen
vom Generalkommando bis zur vordersten
Linie der Front vorführen . Das geht alles
wie der Blitz. Und ebenso rasch wie der
Aufbau , ist auch der Abbau beendet . Jetzt
rasen Kraftradschützen über das Feld und
beziehen Stellung . Ein feindlicher Panzer-
Spähtrupp erscheint und lockt das Feuer der
Kraftradschützen heraus . Auf beiden Seiten
treffen Verstärkungen ein . Schließlich durch. :
brechen die schnellen Panzerwagen die j
Schützenlinien . Artillerie  erscheint aus ?
dem Gefechtsfeld , zum Teil mit Pferdever - -
stärkungen und zum Teil mit motorisierten

Avtettungen . Auch ihre Vorführungen wecken
wieder stürmischen Beifall , denn der ganze
Ablauf : Jn -Stellung -gehen, Einzelfeuer , Ab¬
teilungs -Salve , Regiments -Salve , erfolgt in
geradezu phantastischer Geschwindigkeit und Ge¬
nauigkeit . Die Panzerabwehr stellt sich vor
und exerziert Abprotzen . Feuern . Au sproßen
und Abmarsch.

Ein geradezu grandioses militärisches
Schauspiel ist die letzte Vorstellung . Die Dar-
stellung eines Jnfanteriegefechtes
mit Unterstützung sämtlicher moderner HilsS.
Waffen, wobei sich die Schlagkraft und ent¬
scheidende Kampfbedeutung unserer ruhm¬
reichen Infanterie und unserer Pioniere
im hellsten Lichte zeigen. Obwohl der Ablauf
des Gefechtes zeitlich und räumlich zusam¬
mengedrängt ist, bekommt man ein packendes
Bild von der Einsatzbereitschaft und der voll¬
endeten Ausbildung der Truppen . Rechts
hat sich die blaue Partei eingeschanzt uno
links greift die rote an . Immer stärker wird
der Einsatz von motorisierten Abteilungen
ans beiden Seiten und zum Schluß dieses
großen Gefechtes jagen die Panzerwagen die
blauen Kräfte über das Feld das sich in-
zwischen mit Oualm und Pulverdampf ge¬
füllt hat . schlauen eine Bresche in die feind¬
lichen Linien und schließlich entscheidet die
Infanterie im Kampf . Mann gegen Mann
mit Bajonett und Handgranate , das Gefecht.
Dann herrscht tiefe Ruhe über dem aufge¬
wühlten und zerstampften Feld.

Die Parade vor dem Führer
Schon sammeln sich vor dem Osttor Trüp-

Pen zum großen emstündigen Parademarsch
vor dem Führer,  der inzwischen die
Ehrentribüne verlassen und sich unten zu.
sammen mit den Befehlshabern der Wehr-
machtteile aufgestellt hat . In glänzender
Form und schnurgerade ausgerichtet , die 36
Mann breite Front , marschieren die Trup - '
Penteile , an ihrer Spitze die Jnfanterie -Re-
gimenter 34 und 110, am Führer vorbei.
Immer wieder setzt jubelnder Beifall
ein . wenn eine neue Formation heranmar¬

schiert . Besonders , abs die Marine -Unter-
offiziers -Lehrabteilungen 1 und 2 in ihren
schmucken Uniformen vorbeiziehen , und als
das schneidige Regiment der Luftwaffe sei¬
nen Paradeschritt über die Zementstraßen
schmettert . Auf prachtvollen Pferden reitet
das Kavallerie -Regiment 17, öespannjx M ».
teilungen des Artillerie -Lehr -Regrments iE
der Nachrichten -Lehr . und Dersuchsabteilun-
gen am Führer vorbei . Dunkel drohend er-
scheinen die Wagen der Panzer -Abwehrabtei,
lung 10, Pionier -Flak -Regiment 26, die Auf¬
klärungsabteilung 7 folgen . Und den Be¬
schluß des stolzen machtvollen Schauspiel
bildete das Panzer -Regiment 7.

Unendlicher Stolz und überschäumend«
Freude leuchtete aus den Augen der Hundert¬
tausende , die hier wiederum em sichtbares und
überwältigendes Zeugnis von der Kampfkraft
der neuerstandenen deutschen Wehrmacht erbat,
ten haben . Und als der Führer  nach Be¬
endigung des Parademarsches im Kraftwagen
langsam an den Zuschauertribünen vorüber-
fahrt , braust der Jubel der Volksmenge weit
über die Zeppelin -Wiese hinaus und die über-
strömende Freude , die ihm als dem Schöpfer
dieser Wehrmacht Deutschlands dankt , will kein
Ende nehmen.

Nachts um 12 Uhr klingt der Tag der Wehr-
macht und damit gleichzeitig der Reichspartei,
tag 1937 aus mit einem glanzvollen Großen
Zapfenstreich  sämtlicher am Reichspartei,
tag teilnehmender Musik-Korps vor dem
Führer am Deutschen Hof.

Anerkennung des MrerS und
Oerings für die Luftwaffe

Nürnberg , l3 . Sept . Der Führer  und
Generaloberst Göring  haben den Führern
und der Truppe der vorbeiqeflogenen Per-
bände der Luftwaffe die höchste An-
erkenn ung  für die prachtvolle Leistung
ausgesprochen . Die Leistung ist um so höher
zu bewerten , als die außerordentlich schwie-
rigen Wetterverhältnisse die verschiedenen
Uebungen ganz besonders erschwerten.

Eine Rnnmud von vier Kilmeterv
Rückzug - er Chinesen in Schanghai Japanische Erfolge in allen Fronten

Schanghai , 13. September . Von offizieller
chinesischer Seite wird der Rückzug der chine¬
sischen Truppen bestätigt.  Sie bezogen
vorbereitete Verteidigungsstellungen , nach-
dem sie die Aufgabe erfüllt hatten , in der
Nähe des Wangpu -Ufers Landungen der
japanischen Truppen aufzuhalten . Die Japa-
ner weitet : :: ihre mit dem Durchbruch bei
Nanghang eingeleitete Vorwärtsbewegung
in Richtung aus Liuhang aus , so daß beider¬
seits die chinesischen Truppen zurückgingen.
Der Rückzug der Chinesen wird auch damit
begründet , daß man „weitere Zerstörung
kostbarer Bauten vermeiden"
wolle . Auch sollten die Truppen aus dem
Feuerbereich der japanischen Kriegsschiffe auf
dem Wangpu herausgezogen werden . Der
Rückzug erstreckt sich von Lotten —Bachang—
Nordbahnhof Schanghai nach Batsechiao . Er
begann Montag früh und war nachmittags
vollendet . Die japanischen Truppen rücken
langsam vor und besetzten bis jetzt nur das
Rathausviertel von Großfchanghai . Es heißt,
daß die chinesischen Truppen entschlossen
seien , ihre neue Linie hartnäckig zu vertei¬
digen . An der Nordsront von Schanghai , vor
allem in den Stadtteilen von Tschapei,
Hongkew und Dangtsepoo bis nach Süd¬
schanghai , sind große Brände  ausgebro¬
chen. Der Feuerwand in einer Ausdehnung
von 4 Kilometern schließen sich östlich des
Hongkew -Grabens mehrere Einzelbrände an.

An der Peiping — Suiyuan -Bahn in der
Provinz Nord - Schansi  stießen japanische
Kavallerie - und Jnfanterievorhuten gegen

Talung  vor , denen sich die chinesischen Trup-
Pen nach schwachem Widerstand ergaben.
Mit Tatung verliert die chinesische Schansi-
Armee eine wichtige Operationsbasis . Gleich¬
zeitig stieß eine andere japanische Abteilung
bis Kwangling südöstlich Tatungs vor . Durch
dieses Manöver beabsichtigen die Japaner , die
nach den Kämpfen um Kalgan auf das Berg¬
land südlich Kalgan zurückgeaangenen chinesi¬
schen Truppen einzukreisen.

Nach Mitteilungen aus Marinekreisen haben
japanische Kriegsschiffe die chinesisch«
Südküste erneut beschossen.  Der
chinesische Schiffsverkehr zwischen Hongkong
und Kanton ist gelähmt . Ferner wurden wir¬
kungsvolle japanische Luftangriffe auf die
Kanton — Hankau -Eisenbahnlinie und auf die
Kaulung -Linie durchgeführt . Die darüber vor¬
liegenden Meldungen heben die durchschlagen¬
den Wirkungen dieser Aktionen auf die Versor¬
gung der Chinesen mit Kriegsmaterial hervor.
Dabei wird allerdings betont , daß eine ernst¬
liche Schädigung der englischen
Wirtschaftsinteressen  durch die
Ueberwachung der chinesischen Schiffahrt und
die Bombardierung der Kaulung -Linie und der
Kanton — Hankau -Eisenbahn unvermeid-
l i ch sei. Der Ende der vergangenen Woche in
Schanghai eingetroffene englische Ge¬
schäftsträger Howe,  der Vertreter für
Sir Knatchbull -Hugessen, suchte am Sonntag
und Montag den japanischen Botschafter
Kawagoe auf . lieber den Gegenstand der Unter,
rednngen , die großes Interesse erweckten, ist
noch nichts bckannt qc:::er -̂' n.
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Nürnberg, 13. Sept . Im abendlichen Däm¬
mer liegt die erleuchtete Kongreßhalle. Sie
ist schon seit Stunden überfüllt . Hinter dem
Rednerpult hat wiederum das Führerkorps
der Partei , vor ihm haben die Reichs, und
Staatsminister , die Staatssekretäre , die Ge¬
neralität und Admiralität , die persönlichen
Gäste des Führers , die Botschafter. Gesand¬
ten und Geschäftsträger der fremden Mächte,
die Ehrenabordnungen der Faschistischen
Partei Italiens und der nationalen Bewe¬
gung Spaniens , die führenden Männer aus
Wirtschaft. Kunst und Wissenschaft. Platz
genommen. Mit ihnen harren tausende und
aber tausende politischer Soldaten Adolf
Hitlers in freudiger, fieberhafter Erwartung.
Draußen aber umlagern abermals unge-
Mkte Tausende, die keinen Platz mehr sin-
den konnten, die Lautsprecher, um wenigstens
in der Nähe des Führers zu sein. Eine halbe
Stunde vor Beginn werden die Tore poli¬
zeilich geschlossen.

Scheinwerfer strahlen das mit Eichenlaub
umrandete Freiheitszeichen an der Stirnwand
an und rücken das Hakenkreuz, unter dem sich
Deutschlands wunderbare Volkwerdung voll¬
zogen hat, in den Blickpunkt. Als der Musik¬
zug der Leibstandarte den Badenweiler Marsch
intoniert , erhebt sich alles von den Plätzen,
und ein einziger Jubelschrei emp¬
fängt den Führer,  der mit den Reichs¬
und Gauamtsleitern den Mittelgang der Halle
herunter zum Podium schreitet.

Rudolf Heß tritt an das Podium : „Der
Kongreß findet seinen Abschluß durch dte Rede
des Führers ." Von erneuten Heilrufen be¬
grüßt , beginnt der Führer die große Schluß¬
rede des Parteikongresses. Er führt dabei aus:

Parteigenossen und Parteigenossinnen ! Natio¬
nalsozialisten!

Wenige Stunden noch und der 9. Parteitag der
nationalsozialistischen Bewegung findet sein Ende.
Acht Tage lang stand die deutsche Nation wieder
unter den Eindrücken ihres größten Festes. Was
Hunderttausende selbst erlebten oder mit eigenen
Augen verfolgen konnten, begleiteten Millionen
Deutsche in- und außerhalb des Reiches mit nicht
weniger ergriffener Aufmerksamkeit.

Wann gäbe es auch eine bessere Gelegenheit,
sich von der Wirklichkeit des neuen
deutschen Staates  so überzeugen zu kön¬
nen. als in dieser Woche seiner größten und
demonstrativsten Bekundung? Immer wieder glei-
tet der Blick zurück auf das Erlebte und sucht
nach Vergleichen in früheren Zeiten. Und immer
wieder wird jeder einzelne von der Feststellung
überwältigt , daß diese Kundgebungen so sehr
aus dem Rahmen alles bisher Erlebten in ihrer
Gestalt und Eindringlichkeit herausfallen , daß sie
nur unter sich selbst miteinander verglichen wer¬
den können. Sie sind nach keinem früheren Vor¬
bild gestaltet worden, sondern bilden ideell und
organisatorisch das ausschließliche Eigen¬
tum der nationalsozialistischen Par¬
tei.  Schon in der Zeit des Ringens um die
Macht hatte sie diesen Kundgebungen die wesent¬
lichsten Züge ihres heutigen Charakters verliehen
und sie seitdem zu einer Höhe und Tiefe
weiter entwickelt, daß jedesmal eine weitere Stei¬
gerung unmöglich zu sein schien. Und dennoch
glauben wir , am Reichsparteitag der Arbeit wie¬
der einen Fortschritt  feststellen zu können
gegenüber dem des Jahres 1936. Noch mehr als
früher trat gerade auf diesem Parteitag die
Größe der erzieherischen Mission des National¬
sozialismus in Erscheinung. Jene oft geförderte
Synthese zwischen Kraft , Schönheit und Geist
strebt nach ihrer Verwirklichung.

In dieser Woche, die hinter uns liegt, wurde
der Nation ein ebenso konzentriertes Bild einer
gigantischen geistigen und sachlichen Arbeit der
letzten zwölf Monate gegeben, wie ihr aber auch
schon die ersten Resultate der neuen körperlichen
Ausbildung des neuen deutschen Menschen gezeigt
werden konnten. Der Rhythmus dieser groß¬
artigen Demonstration volklicher Kraft und Ge¬
schlossenheit, geistiger Zucht und Ordnung ist ein
so hinreißender , daß sich ihm wohl niemand ent¬
ziehen kann, der aufgeschlossenen Herzens diese
Tage miterlebte oder auch nur verfolgte.
Das Glaubensbekenntnis einer neuen
Generation

Dies hat wahrhaftig nichts mehr zu tun mit
jenem oberflächlichen, seichten Patriotismus , der
in vergangenen Jahrzehnten leider so oft als
nationale Stärke gewertet werden wollte und da-
bei doch nur hohler Schein war . Was uns in
dieser Woche manchesmal fast erschütterte, war
das weltanschaulich-volkliche Glaubensbekenntnis
einer neuen Generation , und öfter als einmal
standen hier wohl Hunderttausende nicht mehr
unter dem Eindruck einer politischen Kund¬
gebung, sondern im Banne eines tiefen
Gebetes!  Wer wollte behaupten, daß eine solche
Wirkung nur in der Form liegen könnte?

Nein, was sich hier an Formen zeigt, ist nur die
äußerlich organisatorische Answer-
tung einer Idee.  Diese Auswertung aber ist
kür uns alle um so beglückender, als sie allmäh¬
lich beginnt der Größe unseres Ideals eben¬
bürtig zu werden. So wie der Nationalsozialis-
mus eine geistige Nevolutionierung unseres Bol-
kes verursachte, so revolutioniert er auch das
Bild der Erscheinung und des Auftretens des
deutschen Menschen. In wenigen Jahrzehnten
schon wird diese Tagung den letzten Erwartungen
unseres neuen volitischen Bekenntnisses genügen;
die zur Ergänzung des rein Weltanschaulich-
Geistigen angegliederten Kampfspiele  wer¬

den mithelfen, den neuen TYP des Deutschen zu
formen: Hart gestählte Männer und anmutschöne
Frauen werden in den kommendenJahrhunderten
Jahr für Jahr an dieser Stätte der lebendige
Beweis  für die gelungene Lösung dieser nativ-
nalsozialistischen Aufgabe sein!
Keine Wiedergeburt,
sondernrtwas einmalig Neues

Damit aber wird erst die endgültige Wider¬
legung dessen eintreten . was von so vielen auch
unter uns , besonders aber von fast allen heute
noch Außenstehenden dahergeredet wird : daß
nämlich dieses neue Deutschland eine Wieder¬
geburt  des alten sei.

Sie alle, meine Volksgenossen, die sie das Glück
hatten , diese vergangenen acht Tage in Nürn¬
berg miterleben zu dürfen , sie müssen es zumin-
dest unbewußt empfunden haben: Daß das, was
sich hier vor unseren Augen abspielte, früher
nochniemals  war.

Nicht eine Wiedergeburt ist es, sondern etwas
Neues, in der deutschen Geschichte noch nicht da-
gewesenes Einmalige . Denn : Noch niemals ist
die geistige Zielsetzung und Willensbildung un¬
serer Nation fo identisch gewesen mit den natür¬

lichen Pflichten zur politischen Selbstbehauptung
wie heute.

Noch niemals ist im deutschen Volk die Welt¬
anschauung gleich gewesen mit den ewigen Lebens¬
gesetzen der Natur und damit auch der Nation und
ihren Lebensbedingungen. Noch niemals war die
weltanschauliche Ausrichtung so ausschließlich ein¬
gestellt auf den Gedanken der Forterhaltung unse¬
res Volkes wie heute, und noch niemals war eine
so klare Uebereinstimmung  gefunden
worden zwischen der gei st igen Ausrich¬
tung und der körperlichen Gestal¬
tung  wie jetzt im nationalsozialistischen Staat!
(Beifall .)

Wer hat dieses Wunder vor zehn oder zwanzig
Jahren in Deutschland für möglich gehalten,
außer den damaligen wenigen Gläubigen unserer
Bewegung? Hat nicht diese Entwicklung alle, aber
auch jene kühnsten Hoffnungen weit überrannt
oder zurückgelassen, die in den sogenannten
„vaterländischen Kreisen' einst ausgesprochen
tvorden sind? Wer aus diesen Reihen von damals
muß nicht heute mit tiefster Befriedigung zugeben,
daß unserem Volk eine Kraft zuteil wurde , die
weit außer und über allen früheren
Vorstellungen  liegt?

Die Mobilisierung der höchsten Kräfte
Allein auch wir müssen einsehen. daß eine solche

Mobilisierung der höchsten geistigen und körper-
liehen Streitkräfte einer Nation nur möglich ist.
in einer dafür geeigneten geschichtlichen Zeit und
Umwelt. Es gehört zu den Ausgaben einer so
wahrhaft großen Bewegung auch die Pflicht, jene
Bedingungen zu begreifen, die für sie selbst Ur¬
sache der Entstehung waren und die Voraus¬
setzung für ihre Entwicklung abgaben.

In den trägen Zeiten des deutschen bürgerlichen
Weltliberalismus wäre niemals eine so gigan¬
tische Steigerung der Stärke und des Bewußtseins
einer solchen Mission in unserem Volke möglich
gewesen. So , wie der Körper seine höchste Lebens¬
kraft entwickelt im Augenblick der Abwehr einer
ihn bedrohenden Krankheit, lo werden auch die
Völker  zu den höchsten Steigerungen der in
ihnen schlummernden Energien  erst dann ge¬
trieben. wenn sie in ihrem Dasein be¬
droht , ja gefährdet  sind!

Erhalten Sie nicht alle, meine Volksgenossen,
gerade angesichts dieser demonstrativen Schau der
Stärke und Kraft unserer Bewegung und damit
des deutschen Volkes die Empfindung , daß eine
solche Mobilisierung des Geistes und des Körpers
doch nur das Ergebnis und die Folge eines zwin-
genden Anlasses sein kann? Wie oft überdenkt
nicht mancher von uns die Frage , was wohl
aus Deutschland geworden wäre , wenn uns das
Schicksal im Jahre 1914  einen leichten
schnellen Sieg geschenkt haben würde. Was wir
damals alle mit heißem Herzen erstrebten, wäre
vermutlich von einer höheren Warte aus gesehen
für unser Volk nur ein Unglück gewesen.
Dieser Sieg hätte wahrscheinlich sehr traurige
Folgen gehabt. Denn im Innern wären wir
gerade durch ihn von jenen Erkenntnissen fern¬
gehalten worden, die uns heute zurückschaudern
lassen vor dem Weg, auf dem sich das damalige
Deutschland schon befand. Die wenigen einsichts¬

vollen Warner aber wären der Lächerlichkeit ver¬
fallen. Der nur auf den äußeren militärischen
Machtmitteln fußende und durch sie getragene
Staat wäre in gänzlicher Unkenntnis der Beden-
tung der blutmäßigen Quellen der Volkskrasl
früher oder später zum Vernichter seiner eigenen
Existenz und feiner eigenen Lebensgrundlagen
geworden! Erscheinungen, die wir in den vielen
anderen Ländern nach ihrem vermeintlichen
Siege zu beobachten Gelegenheit haben, hätten
uns ergriffen. Statt durch eine katastrophen¬
mäßige Erschütterung vor dem Abgrund zurück-
gerissen zu werden, wären wir den schleichenden
Giften der inneren Volkszersetzung allmählich
um so sicherer erlegen!

Erneuerung aus der Not geboren
Für uns kann wirklich die Richtigkeit eines

weisen Spruches als erwiesen gelten: Manches¬
mal äußert sich die tiefste Liebe der Vorsehung

.zu ihren Geschöpfen auch durch eine Züchtigung!
Der Not des damaligen Zusammenbruches ent¬
stieg die nationalsozialistische Idee , und dann!
das politische Glaubensbekenntnis der inneren
Regeneration des Volkes  und nicht der
nur äußerlichen Wiederausrichtung eines Staates
in der Form einer Restauration!

Dieser Not verdankte die nationalsozia¬
listische Bewegung  aber auch ihre einzig¬
artige Organisation . Nur in einer Umwelt von
Feinden konnte sich die Partei zu jener kämpferi¬
schen Erscheinung entwickeln, die einmal befähigt
war , auch den Entscheidungskampf um die Macht
zu führen. Und nur dank der sortgesetzten Ver¬
folgungen und Unterdrückungen fand in ihr der
erste und beste Ausleseprozeß statt, der der
Nation an Stelle der früheren schwachen Politiker
die Fanatiker einer Volksbewegung
schenkte.

Anser Kampf gegen die Völkerpest
Dank dieser Not wieder gelang es der Be¬

wegung, nicht nur die Macht im Staate zu er¬
obern, sondern seitdem alle jene Kräfte zu finden
und einzusetzen, die zur erfolgreichen Durch¬
führung ihrer Gedanken und Absichten erforder¬
lich waren . An die Stelle der Nationalsozialisti¬
schen Partei ist das von der Nationalsozialisti-
sehen Partei geführte deutsche Volk  getreten.
Dieses steht nun den gleichen Einwirkungen gegen¬
über wie einst die Partei . Der gleiche Feind,
der uns zuerst ins Leben rief und uns dann im
Laufe dieses Kampfes immer wieder stärkte, be¬
droht uns auch heute. Er arbeitet mit jeder
Lüge und mit jeder Gewalt, um sein Ziel zu
erreichen.

Dies ist aber kein Kampf mehr um dürftige
dynastische Interessen oder um die Korrektur von
Landesgrenzen oder wegen kleiner Wirtschafts¬
interessen. Nein, dies ist der Kampf gegen eine
wahre Weltkrankheit, die die Völker zu verpesten
droht, eine Völkerverseuchung,  deren
besonderes Merkmal die Jnternationalität ihrer
Erscheinung ist. Wir kennen den Grund dafür:
Denn es handelt sich nicht um eine russische
Krankheit oder um eine spanische, ebensowenig
als es 1918 eine deutsche. 1919 eine ungarische
oder eine bayerische war ! Weder Russen noch
Deutsche oder Ungarn und Spanier waren oder
sind die Erreger dieser Krankheit, sondern es ist
jener internationale Völkerparasit,
der sich sxit vielen Jahrhunderten in der Welt
verbreitet , um in unserer Zeit wieder zur vollen
zerstörenden Auswirkung seines Daseins zu ge¬
langen. (Stürmischer , langanhaltender Beifall .)

Nur ein Befangener kann das Auge gegenüber
der Tatsache verschließen, daß zwischen den viel-
fälligen Erscheinungen der Erschütterung des ge-
sellschaftlichen und politischen Gefüges und Lebens
der Völker und der ihrer Volkswirtschaften oder
ihrer überlieferten Kulturen ein unbestreitbarer
innerer Zusammenhang  vorhanden ist.
Nur wer mit Gewalt den Vogel Strauß nach¬
ahmen will, kann aber vor allem das übersehen,
was von den eigentlichen geistigen Inspiratoren
dieser Völkererkrankung doch selbst offen und un-
geniert zugegeben wird!

Die Jnternationalitat des Bolschewismus
Es» erfordert eine gesegnete Naivität , dem

Bolschewismus  jenen internationalen Cha-

rakter, und zwar revolutionären Cha-
rakter,  abzustreiten , in einer Zeit, in der ge¬
rade der Bolschewismus selbst kaum einen Tag
vergehen läßt , ohne seine weltrevolutionäre Mis¬
sion als das ä und O seines Programmes und
damit als die Grundlage seiner Existenz zu be¬
tonen ! Nur ein bürgerlich-demokratischer Politi¬
ker kann es nicht wahrhaben wollen, was doch
die proklamatische Grundlage dieser roten
Weltbewegung ist und was sich aber auch in der
Wirklichkeit als der entscheidende Wesenszug die¬
ser Weltbewegung erweist. Nicht der National¬
sozialismus hat zuerst die Behauptung aufgestellt,
daß der Bolschewismus international sei, sondern
der Bolschewismus selbst  hat sich als
die konsequenteste Auslegung des Marxismus
feierlich zu seinem internationalen Charakter be¬kannt!

Wenn aber nun einer unserer Westeuropäer
trotzdem  bestreitet , daß der Bolschewismus
international sei, d. h. mit international einheit¬
lichen Mitteln und Methoden ein international
gleiches Ziel verfolge, dann allerdings bleibt nur
noch zu befürchten, daß wir aus dem Munde eines

solchen Weltweisen analog dessen demnächst ver-
nehmen werden, daß der Nationalsozialismus ent-
gegen seinem Programm gar nicht für Deutsch¬
land und entsprechend dem des Faschismus auch
nicht für Italien einzutreten beabsichtige! Ich
würde es aber dennoch bedauern, wenn man uns
das nicht glauben wollte. Es tut mir allerdings
ebenso leid, daß man dem Bolschewismus
nicht einmal das glaubt , was er nun selbst  zu
wollen behauptet und zu sein proklamiert . (Bei-
fall)
Moskau überall im Hintergrund

Allerdings , wer von der Größe dieser Welt¬
gefahr keine Ahnung hat und wer vor allem aus
innen - und außenpolitischen Gründen meint, an
diese Gefahr nicht glauben zu dürfen , der wird
dann nur zu leicht alles das mit Absicht über-
sehen, was vielleicht doch als Beweis für das Vor¬
handensein dieser Weltgefahr sprechen könnte! Er
wird es dann z. B. auch nicht sehen, daß zur Zeit
über die ganze Erde fortgesetzt revolutionäre Er-
schütterungen laufen , er wird es nicht sehen, weil
er es nicht sehen will , und er wird vor allem
nicht wahrhaben wollen, daß diese Erschütteruw.
gen von ejner  Ae njra .le aus § elvst und
dirigiert "werden . Er wird vielleicht gar nicht
bestreiten können, daß alle diese Revolutionen
unter derselben Fahne und unter dem gleichen
Stern marschieren! Ja , daß sie sogar das Tuch
ihrer Nevolutionssymbole vonMoskau  geliefert
bekommen! Aber er wird es trotzdem ablehnen,
anzunehmen oder gar offen zuzugeben, daß dies
von dort aus vielleicht mit Absicht geschehen
könnte. - , > r ^
Blinde bürgerliche Bequemlichkeit

So ein bürgerlicher Politiker wird die Tatsache
fortgesetzter internationaler Wirtschaftskämpss
nicht bestreiten können, die allmählich zu einer
vollkommenen Zerrüttung  der Pro-
duktionen und damit der Lebensgrundlagen der
Staaten führen müssen. Er wird auch nicht die
Tatsache wegbringen, daß alle diese Kämpfe nach
einem einheitlichen Schema verlaufen , ja , daß
alle diese Hetzer durch eine Schule gegangen sind
und daß ihre finanzielle Förderung immer durch
einen Staat erfolgt, allein er wird es trotz alle¬
dem nicht wahr haben wollen, daß dahinter etwa
gar eine planmäßige Absicht  stecke,
denn das Paßt nicht in das Schema des Be¬
greifens und Denkens einer solchen politischen
bürgerlichen Bequemlichkeit hinein. (Erneute
Zustimmung .)

Solche Politiker werden auch nicht in der Lage
sein, wegzustreiten, daß der Dimitrofs,  der
plötzlich in Spanien auftaucht, mit dem Herrn
Dimitrosf . der in Moskau die Dritte Inter-
nationale mitdirigiert , sowie mit jenem Herrn
Dimitrofs , der in Berlin die bolschewistische Re¬
volution anzuzetteln sich bemühte, und endlich
mit einem Herrn Dimitrofs , der in Sofia dis bol¬
schewistischen Attentate machte, identisch üt.
Daran ist nicht zu zweifeln. Allein der bürgerliche
Politiker unserer Demokratien sieht darin nur
ein zufälliges Zusammentreffen der verschiedenen
politischen Abenteuer eines reiselustigen privaten
Herrn , der sich mal da, mal dort , betätigt , aber
keineswegs in einem höheren Auftrag  oder
gar nach einem einheitlichen Plan!
(Heiterkeit und Beifall .) Denn eine solche An¬
nahme würde weder in die Wirrnis der Ge¬
danken solcher Politiker , noch in das saubere
Konzept ihrer Weltanschauung — insofern von
so etwas geredet werden kann — hineinpasseu.

Generalangriff gegen die Kulturwelt
Parteigenossen und Parteigenossinnen!

Als Nationalsozialisten sind wir uns über die
Ursachen und Bedingungen des die Welt heute in
Unruhe versehenden Kampfes vollkommen klar.
Vor allem aber erfassen wir das Ausmaß und
den Umfang dieses Ringens . Es ist ein giganti¬
scher weltgeschichtlicherVorgang ! Die größte Ge¬
fahr für die Kultur und Zivilisation der Mensch¬
heit. die ihr seit dem Zusammenbruch der antiken
Staaten jemals gedroht hat . Diese Krise kann
nicht verglichen werden mit irgend einem der
sonst üblichen Kriege oder irgend einer der so osi
stattfindendcn Revolutionen ! Nein, es handelt sich
um einen allumfassenden Generalangriff
gegen die heutige Gesellschaftsordnung, gegen
unsere Geistes- und Kulturwelt . Dieser Angriff
wird ebenso geführt gegen die Substanz der Völ¬
ker an sich, gegen ihre innere Organisation
und gegen die rasseeigenen Führungen dieser
Volkskörpcr, gegen ihr Geistesleben, ihre Tradi¬
tionen . gegen ihre Wirtschaft und alle sonstigen
Institutionen , die das Wesens-, Charakter- und
Lebensbild dieser Völker oder Staaten bestimmen.

Dieser Angriff ist so umfassend, daß er fast
sämtliche Funktionen des LebenS in den Bereich
seiner Aktionen zieht. Die Dauer dieses Kampfes
ist nicht abzusehcn. Sicher aber ist, daß seit dem
Aufkommen des Christentums , dem Siegeszug des
Mohammedanismus oder seit der Reformation
ein ähnlicher Vorgang aus der Welt
nicht statt fand.  So wie aber in diesen ver¬
gangenen Zeiten die großen, damals allerdings
von vornherein auf religiösem Gebiet statt¬
findenden Weltanschauungskümpfe das gesamte
Leben beeinflußten und in den Baun ihrer
Kämpfe gezogen haben, so geschieht dies heute
durch die bolschewistische Revolution!

Immunisierung der Völker ist die Rettung
Sie wirkt dabei wie ein schleichendes Dvlker-

gift und macht nicht halt vor einer Ablehnung!
So wenig als sich in anderen Zeitläuften einzelne
Menschen oder Völker nur wegen anderer Auf¬
fassungen und Absichten aus solchen Katastrophen
oder weltbewegenden Revolutionen heraushalten
konnten, so wenig kann sich heute jemand vor der
politischen Gefahr des Kommunismus retten, in¬
dem er einfach dessen Existenz bestreitet oder seine
bedrohliche Auswirkung nicht wahrhaben will
und daher ablehnt!

Ich glaube gern, daß es den Staatsmän-
nern der demokratischen Welt  keine
Freude bereitet, sich mit den kommunistischen
Problemen zu beschäftigen. Allein das steht nicht
zur Diskussion. Wollen brauchen sie es nicht,
aber sie werden es einmal müssen,  oder ihre
demokratische Welt geht so oder so in Trümmer.
(Lebhafter Beifall .) Diese Weltpest wird nicht um
die Erlaubnis anfragen , den Demokraten durch
die marxistische Diktatur das Ende bereiten zu

dürfen, sondern sie wird dies tun . Außer sie
wird daran gehindert.

Und diese Verhinderung wird nicht stattfinden
durch eine platonische Absage an diese Erschei¬
nung oder ihre mehr oder weniger feierliche Ab¬
lehnung. sondern sie wird nur bestehen können in
einer Immunisierung der Völker ge-
gen über dieser Vergiftung,  sowohl ah-
in einer Bekämpfung des internationalen Bazil¬
lenträgers selbst. Diese Immunisierung wird aber
um so notwendiger sein, als gerade in unserem
so sehr miteinander verbundenen Europa da>-
Schicksal der einzelnen Staaten auch aneinander
gebunden ist. Ja . nicht nur dies: weil dieses
Europa eine Völker- und Staatengemeinschaft ist.
die sich in Jahrhunderten allmählich nebeneinan¬
der aufgebaut und befruchtet und ergänzt hat. ist
die Ansteckung eines Staates in dieser Gemein¬
schaft nicht nur für diesen Staat bedauerlich, für
den anderen aber vielleicht bloß interessant, son-

(Fortsetzung siehe Seite 9)
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Volk und Staat zur damals prophe-
-eiten Einheit verschmolzen . Wäh¬
rend um unS viele Länder von den auch uns von
früher her bekannten revolutionären Erscheinun¬
gen heimgesucht wurden oder unter Zerrissenheit
und Unsicherheit ihres Lebens, ihrer Lebensauf,
fassungen und damit Lebenszielsetzungleiden, hat
dieses neue Deutschland nicht nur die Geschlossen¬
heit seines staatlichen Einsatzes, sondern auch die
Überzeugung von der Richtigkeit seiner volklichen
Gedankenwelt und Zielsetzung erhalten.

Das ganze Volk war angekreken
Hier marschierten in diesen Tagen viele

Hunderttausende an Ihnen vorbei , alle gleich¬
mäßig ausgerichtet wie die Grenadiere bester
Regimenter. Aber das ist nicht das Entschei¬
dende. Kein Zwang hat sie hierhergeführt , der
innere Gleichklang ihrer Seelen
und die gleiche Ausrichtung ihres Wollens
führt zu diesem äußeren wunderbaren Bild der
Geschlossenheit. Hunderttausende haben Sie so
vor sich gesehen. Allein , sie sind ja nur die
Vorhut dieser großen deutschen Volksarmee,
die hinter ihnen in diesen Tagen im Geiste mit-
angetreten ist. Denn jeder Nationalsozialist,
der als deutscher Kämpfer in den Arenen stand
oder auf den Straßen marschierte , er wird aus
seinem Wege begleitet von dem Herzschlag un¬
gezählter Kameraden in den Dörfern , in den
Fabriken und in den Werkstätten , die zu ihm
gehören, auch wenn sie nicht in Nürnberg wei¬
le,z können, im Geiste doch bei ihm sind.
- So sind es in Wirklichkeit nicht hundert¬
tausend Politische Leiter oder hunderttausend
SA.-Männer oder vierzigtausend Arbeits¬
männer usw., so ist es nicht jener Teil der Ju¬
gend, den wir in diesen Tagen hier sahen , die
Nürnberg erlebten , sondern es sind ihre Mil¬
lionen Männer und Frauen der gesamten ge-
waltigen Organisationen unserer Partei . Es
ist das gesamte deutsche Volk.  Nur
dessen vorderste Gruppe haben wir hier ge¬
sehen. Und so steht hinter den von hier soeben
abrückenden Soldaten unserer nationalsozia¬
listischen Wehrmacht die Gesamtwaffe der deut¬
schen Nation . Die Spitze eines Schwer¬
tes  haben Sie erblickt, das unsere Heimat
schirmt und unser aller eigen ist. Daß sich
Deutschland wieder zu solcher Herrlichkeit er¬
hob, ist aber nicht ein Wunder des Zufalls,
sondern auf allen Gebieten dieser Erhebung
das Ergebnis von ebensoviel
Ueberlegung und Mut , wie Fleiß
und Arbeit.
Deshalb: „Parteitag der Arbeit"!

Welch eine unermeßliche Leistung umfassen
diese 17 Jahre , die nun seit der Gründung
der Bewegung vergangen sind. Es ist heute so
leicht, das geschlossene Resultat zu bewundern,
aber so schwer, zu ahnen, was an Arbeit, an
Opfern, an Fleiß und Tatkraft notwendig war,
um diese Ergebnisse zu erzielen . Was sind
allein schon hunderttausend Männer ! Sie stan¬
den hier Gruppe an Gruppe, Standarte an
Standarte , Kompanie au Kompanie , Bataillon
an Bataillon und Regiment an Regiment.
Hinter ihnen stehen aber genau so Millionen
von Kameraden und Soldaten , und die-? alles
ist in wenigen Jahren zum Teil ans Nichts,

i ans Wirrnis und -Verfall ins Leben gerufen
morden und entstanden.

Ja , selbst diese gewaltige Demonstration an
sich isi schon daS Ergebnis einer unermüdlichen
Arbeit. Verstehen Sie nun , meine Parteigenos¬
sen, warum wir angesichts eines so strahlenden
Erfolges menschlichen Könnens und Fleißes
diesem Fest den Namen „Parteitag der Arbeit
gegeben haben?

Des Führers Dank
Ich kann die Stunde nicht schließen, ohne

nun aber allen denen zu danken,  die mir bei
. dieser Arbeit ihre Hilfe gaben , die es mir durch

ihre Mitarbeit erst ermöglichten , das gewaltige
Werk der Aufrichtung des Reiches durchzusüh-
ren. Ich weiß es : Hunderttausende und Mil-

üonen Männer und Frauen haben nach bestem
Wissen und Gewissen das Aeußerste hergege¬
ben,. um Deutschland zu retten . Des einen
Kraft wird angesetzt znm Aufbau eines Rei¬
ches, die Kraft des andern verbraucht sich für
leine Gruppe oder seine Kompanie.

Ob politischer Führer , Offizier oder Be¬
amter, ob Mitkämpfer oder ob Soldaten , sie
alle können am Abschluß eines solchen Ereig-
miles einander die Hand reichen in dem ge¬
meinsamen Bewußtsein, eine große Pflicht ge¬
genüber ihrem Volk erfüllt zu haben, und
ebenso wendet sich in diesem Augenblick aus
nesstem Herzen der Dank an jene ungezählten
bentschen Frauen  für ihre verständige Mit-
Me, und vor allem an die d e u t schen M ü t-
ler, die dem Streit einer Generation durch
aas Geschenk ihrer Kinder den letzten Sinn
und schönsten Wert gegeben haben. Möge uns
ber allmächtige Gott,  wie bisher so in aller
Zukunft, seine Hilfe geben, um unsere Pflich¬
te» Io zu erfüllen, daß wir vor unserem Volk
»ud seiner- Geschichte in allen Ehren zu be¬
gehen vermögen.

In wenigen Stunden rollen die Züge mit
ben Hunderttausenöen von Teilnehmern wie¬
der in die deutschen Gaue hinaus . Die Bauern-
und ihre Söhne kehren zurück in ihre Dörfer,
mbeistr, Angestellte und Beamte, sie treten
wieder ein in ihre Betriebe, in ihre Büros.
Die Soldaten rücken in die Kasernen , die Ju¬
gend betritt ihre Schulen, alle aber werden sich
mit einem heißen Herzen zurückerin-
»ern  an diese abermalige große Schau der
»ationalsozialistischen Partei und des national-
sozialistischen Staates.
«.Und sie werden mit sich nehmen das stolze

wieder Zeugen gewesen zu sein de«
? "oiren und äußeren Erhebung unseres Vol-

Möge es ihnen aber bewußt werden, daß
oamit eine Hoffnung von Jahrtan«
^tfden und das Gebet vieler Gene»
isi ..lo," en , die Zuversicht «nd der Glaube
AURlser großer Männer unseres Volkes
endlich seine geschichtliche Verwirk-

a>ung  erfahren hat. Es ist endlich erstandendas Reich deutscher«/ . ^ " «" Nische Z
' i on. (Alles hat sich von den Plätzen er-
L' orkanartiger, nicht endenwollender Bei»

wll braust dem Führer entgegen.)

Aus Stadl «nd Land
s Nagold , den 14. September 1937

Vornehme Seelen sind die, welche auf
das Hauptziel der gewöhnlichen Seelen , den
egoistischen Genuß des Lebens , prinzipiell
verzichten, um sich der Hebung des gesam¬
ten Geschlechtes um so wirksamer widmen zu
können. Hilty.

!
Dienstnachrichten

Der Landesbischof hat Pfarrer Hesler in
Eültlingen.  Dekanat Nagold , auf Ansuchen
in den Ruhestand versetzt.

Betrachtungen eines Urlaubers
Zurück. — Dr . Allwissend. Zurück — Dentist

Zahnbein . Zurück. Zurück. Zurück. Das ist deut¬
liches Zeichen der Zeit . Sommer geht vorüber.
Urlaub , Ferien gehen allüberall zu Ende . Und
auch ich bin zurückgekommen. Das heißt : Eigent¬
lich wollte ich garnicht fort . Ich habe nämlich
einen Garten . Und von einem Garten reißt man
sich ebenso ungern los wie von einem Wellen¬
sittichpärchen. Ich habe auch fern von daheim
immer an meinen Garten gedacht. Ich sah im
Geiste die Tomaten reifen , die Kohlrabis sich
freundlich runden , träumte von Gurken, üppig
rankenden Bohnen und stellte erntesiegessicher

! bei der Rückkehr den ersten Fuß auf heimischen
Gartenboden . Haben Sie eine Ahnung , wie das
alles gediehen ist. Ich ernte gleichsam, was ich
garnicht säte. Ueppige Melde , saftigen Sauer-
anipher , prächtig gediehenes Zinnkraut , vorzüg¬
lich geratene Disteln . Es wird mir Mühe
machen, all die Namen der Kräuter festzustellen,
die ohne all mein Zutun mir in Ferienwochen
zuwuchsen. Und während sonst die Blumen be¬
scheiden auf ihr Beet sich beschränkten, jetzt lachen
Ringelblumen aus Gurkenbeeten und sogar eine
Aster blühte neben Kohlrabi , dem sie — o schö¬
nes Wunder der Natur - das Blühen und
Schießen gelernt hat . Ich Tor . der ich immer
dachte, der Mensch mit seinem Hacken und Gie¬
ßen und Beschneiden bedinge das Wachstum,
und nun sehe ich, daß ohne mich . . . ob ich das
nächste Mal nicht doch wieder verreise?

Die Säuglingssterblichkeit
im Kreis Nagold 1934 36

Nach Feststellung von amtlicher Seite erga¬
ben sich in den 3 Jahren 1934 bis 1936 im Kreis
Nagold 20,8 Lebendgeborene auf je 1000 Ein¬
wohner der Wobnbevölkerung gegenüber nur
19,8 im Durchschnitt des ehemaligen Schwarz¬
waldkreises und sogar nur 19,1 im Landesdurch¬
schnitt. Von je 1000 Lebendgeborenen starben
in unserem Oberamt im gleichen Zeitraum im
1. Lebensjahr lSäuglinssterblichkeit ) 6,01
(Durchschnitt im Schwarzwaldkreis 5,89, Landes¬
durchschnitt 5,07.

Vorsicht!
Ein Schwindler taucht bei Holzhändlern in

der Pforzheimer Gegend auf . Er bietet Holz an
und läßt sich Anzahlungen geben. Zweckdienliche
Mitteilungen mache man der Polizei am Platze.

Ziegenzucht
mutz Leistungszucht werden!

Wenn der einem Volke zur Verfügung ste¬
hende Raum zu eng wird tritt als wichtiger
Faktor der Volksernährung auch die Ziege ins
Blickfeld des öffentlichen Interesses . Gerade
die Ziege bringt bei bescheidensten Lebensbedin¬
gungen ein Höchstmaß an Leistung hervor . Seit
den achtziger Jahren des vergangenen Jahr¬
hunderts hat man der Ziege auch in Deutsch¬
land in steigendem Maße Beachtung geschenkt,
so vor allem im Weltkrieg , wo wir 4,6 Millio¬
nen Ziegen hatten . Nach dem Kriege sank der
Bestand rapid ab. Obwohl die Ziegenzucht im
nationalsozialistischen Staat stark gefördert wird,
hatten wir im vergangenen Jahre erst wieder
einen Bestand von 2,4 Millionen Stück. Niemals
hatte man in Deutschland die Ziegenzucht plan¬
mäßig betrieben . Dies ist heute anders gewor¬
den. Durchgreifende Maßnahmen sorgen dafür,
das; die Ziegenzucht planvoll betrieben , d. h.,
die Ziege nuf Leistung gezüchtet wird . Die
Durchschnittsleistung der deutschen Ziege liegt
heute bei 559 Kg. Bei einem Fettgehalt von
3,0 v. H. erzeugt eine Ziege jährlich rund 20 Kg.
Vutterfett , deckt also den gesamten Fettbedarf
eines Volksgenossen. Jede neueingestellte Ziege
ist damit ein Baustein auf dem Wege zu unserer
Fettversorgung . Für die Einstellung von Ziegen
sind daher aus Reichsmitteln erhebliche Beträge
bereitgestellt worden . Nicht nur der Bestand,
sondern vor allem die Durchschnittsleistung der
einzelnen Ziege soll gesteigert werden , und zwar
durch planvolle Zuchtwahl und durch die Milch¬
leistungsprüfung . Letztere hat in guten Ziegen¬
haltungen jährliche Milchleistungen von 1400
Kg. und mehr je Tier erkennen lassen. Wie der
Geschäftsführer der Reichsfachgruppe Ziegenzüch¬
ter . Dr . Keller , Berlin , auf der Landestagung
der Landesfachgruppe Ziegenzüchter Sachsen in
Freital mitteilte , ist die Leistungssteigerung in
der Ziegenzucht zu 80 v. H. eine Frage der Füt¬
terung . Jeder Züchter muß dazu kommen, sich
vom Zukauf von Futter unabhängig zu machen.
Eine Ziegenhaltung ohne wirtschaftseigene Fut¬
tergrundlage hat keine Lebensberechtigung . Diese
Futtergrundlage soll jeder Ziegenhalter bis zum
Beginn der nächsten Deckperiode nötigenfalls durch
Zupachtung einer Glasfläche sicherstellen. Eine
Bestandsvermehrung ist erwünscht, jedoch nur bei
Vorhandensein genügenden wirtschaftseigenen
Futters zu rechtfertigen . Geplant ist u. a. die
Usbernahme der gesamten Bockhaltung in die
eigene Regie der Reichsfachgruppe, und zwar
in Form von Kreisbockhaltungen . Jeder Kreis¬
bockhalterverein soll ein in sich rechtlicher Verein
sein, der mit der Kreisfachgruppe Ziegenzüchter
in der Spitze verbunden ist. Wenn auf allen die¬
sen Bockstationen nur noch erstklassige Leistungs¬
tiere stehen, wird automatisch jeder Ziegenzüch-
rer zum Leistuugszüchter werden . Jedem deut¬
schen Arbeiter , der Lust und Liebe und die Mög¬

lichkeit zur Ziegenhaltung hat , soll in den näch¬
sten Jahren die deutsche Leistungsziege zur Ver¬
fügung gestellt werden können, die ihm seinen
Lebensstandard erheblich verbessern hilft.

Nicht zuviel Packpapier
Ueber die Lage im Papierfach hat kürzlich

der Leiter der Fachuntergruppe Papierver¬
arbeitung der Fachgruppe Handelsvertreter und
Handelsmakler auf einer Beiratssitzung dieser
Gruppe ausführliche Mitteilungen gemacht.
Wie sich aus dem Bericht der „Papier -Welt"
ergibt, hat er dabei u. a. festgestellt, daß eins
der Ursachen für die starke Beanspru¬
chung des Papiermarktes  in dem
noch immer zu beobachtenden übermäßigen
Verbrauch von Verpackungsmaterialien liegt.
Als Beispiele wurden genannt: besonders
Klein- und Kleinstpackungen für geringste
Warenmengen, übermäßiges Beilegen von
Prospekten und Broschüren, das doppelte Ver¬
packen.

Arbeitsbuch, eiue öffentliche Urkunde
Das Schöffengericht in Göppingen ver¬

urteilte einen Hilfsarbeiter wegen eines Ver¬
brechens der Fälschung einer öffentlichen Ur¬
kunde unter Zubilligung mildernder Umstände
zudreiMonatenGefängnis.  Er legte
sein gefälschtes Arbeitsbuch dem Arbeitsamt
Göppingen vor, wo die Fälschung zunächst
übersehen wurde, was zur Folge hatte, daß er
eine Stelle bei einer Maschinenfabrikzugewie¬
sen erhielt. Später wurde die Fälschung jedoch
erkannt und Strafanzeige erstattet. Da das
Arbeitsbuch für die richtige Verteilung der
Arbeitskräfte in der deutschen Wirtschaft und
damit für die Durchführung des Wirtschafts¬
programms der deutschen Reichsregierung von
Wichtigkeit ist, wurde die Fälschung des
Arbeitsbuchs, die bisher nur als Uebertretuno
mit Haft oder Geldstrafe bedroht war , durch
das Gesetz über die Einführung eines Arbeits¬
buchs vom 26. Februar 1935 unter Sonder-
strafbestimmungen  gestellt . Wer hie-
nach ein Arbeitsbuch fälscht und hievon Ge¬
brauch macht, um sich einen Vermögensvorteil
zu verschaffen, wirb wegen eines Verbrechens
der Fälschung eine öffentlichen Urkunde im
Sinn des Paragraphen 268 StrGB . mit Zucht¬
haus bestraft, falls nicht mildernde Umstände
vorliegen, in welchem Fall die gesetzliche Min¬
deststrafe drei Monate Gefängnis beträgt.

Mit »KdF.- z«m Bückeberg
Am 3. Oktober feiert ganz Deutschland das

Erntedankfest. Der große Staatsakt , in dessen
Mittelpunkt die Rede des Führers steht, findet
wie in den vergangenen Jahren auf dem Bücke¬
berg statt. Eine großangelegte militärische
Uebung geht dem Staatsakt voraus . Diese
Uebung wird an Größe alle bis¬
herigen übertreffen.  Im Anschluß an
diese militärische Vorführung wird der feier¬
liche Staatsakt durch einen Sängerchor von
15 000 deutschen Sängern eingeleitet. Im
Rahmenprogramm zum Staatsakt wirken
außer diesem Sängerchor noch zehn vereinigte
Regimentskapellender Wehrmacht mit.

Aus Anlaß dieses für Stadt und Land gleich
bedeutenden Festes führt die NS .-Gemeinschaft
„Kraft durch Freude" einen Sonderzug
zum Bückeberg durch. Dieser Sonderzug ver¬
läßt am Abend des 2. Oktober Stuttgart und
trifft am Vormittag des 3. Oktobers in der
Nähe des Bückebergs ein. Nach Abschluß des
Festaktes auf dem Bückeberg verlassen die
Sonderzugteilnehmer per Bahn den Festplatz
und fahren am gleichen Abend nach Bad Lipp-
springe bei Paderborn , wo sie übernachten wer¬
den. Am anderen Vormittag , also am 4. Okto¬
ber, geht die Fahrt nach Düsseldorf weiter, wo
den Sonderzugteilnehmern Gelegenheit geboten
wird, die große Ausstellung „Schaffendes Volk"
zu besichtigen. Der Sonderzug verläßt am
6. Oktober, vormittags, Düsseldorf, so daß die
Teilnehmer insgesamt O/2  Tage in Düsseldorf
verweilen können. Der Sonderzug trifft am
Abend des 6. Oktobers wieder in Stuttgart ein.
— Die ganze Fahrt kostet einschl. Uebernach-
tungen und einem Nachtessen 25.10 RM . An¬
meldungen  nehmen die örtlichen Dienst¬
stellen von „Kraft durch Freude", sowie die
Ortsbauernschaften entgegen. Es empfiehlt sich,
die Anmeldung baldmöglichst vorzunehmen.

»

Nochmals Kreisschietzen des Kreises V im DRL.
Kreisschützenführer Schmid-Rohrdorf teilt mit,

daß eine Nachprüfung der gestern veröffentlich¬
ten Ergebnisse ein anderes Resultat gezeitigt
habe. Demnach hat der Schützenverein
Bösingen  nicht nur 546 Ringe , sondern 558
Ringe geschossen: folglich ist Bösingen  und
nicht Oberwaldach Kreisgruppenmeister
geworden (Wir gratulieren . Die Schriftleitung .)»

Zuchtviehversteigerung
Herrenberg . Der Zuchtviehversteigerung der

Fleckviehzuchtverbände für den Sülchgau und
das württembergische Unterland war eine Son¬
derkörung voraüsgegangen , zu der 114 Farren
und 12 weibliche Tiere gemeldet waren . Die
Körung der Farren hatte folgendes Ergebnis:
4 Stück in Zuchtwertklasse I. 20 Stück in Zucht-
wertklasse II und 67 Stück in Zuchtwertklasse
lll . Bei den weiblichen Tieren bekamen6 Stück
einen ersten und 4 Stück einen zweiten und 1
Stück einen dritten Leistungspreis.

Zur Versteigerung hatten sich viele Hunderte
von Interessenten aus dem ganzen Land ein¬
gefunden . Alle Farren wurden verkauft , wobei
fick der Eesamtdurchschnittspreis auf 1040 Mk.
je Tier stellte. Der Durchschnittspreis in den

Schwarzes Brett
tt»»M»»»III»»»»IUlMMIl»II»I»MIIUI»I»>I!>MIMINI»IiI»U»U>I>MIUlII« I

DAF. Fachgruppe Hausgehilfinnen.
Morgen Mittwoch 20 Uhr Heimabend.

»
Deutsches Jungvolk, Fähnlein 25/4Ü1

Am Mittwoch , 15. September treten die
Standorte zum Heimabend an . Standort Hai-
terbach steht um 18 Uhr vor dem Heim angetre¬
ten , Standort Schietingen um 17.30 Uhr . Die
Standortführer der übrigen Standorte setzen die
die Zeit selbst fest. Die Jungenschaftsführer rech¬
nen die Beiträge von August und September
ab. Fähnleinführer.

BdM .-Standort Nagold
Heute abend um 19.45 Uhr treten alle Mädel

in Uniform mit Sportzeug vor dem Haus der
NSDAP , an . Sportwartin.

einzelnen Klassen war folgender : Zuchtwert¬
klasse I : 2222 Mark , Zuchtwertklasse II : 1480
Mark , Zuchtwertklasse III : 835 Mk. Der Höchst¬
preis betrug 2650 Mark : der niederste Preis
betrug 600 Mark . — Bei den Kalbinnen
wurden Preise von 600 bis 1000 Mark ezielt.
Der Durchschnitt betrug hier 774 Mark.

Anschließend fand noch die 37. Eber - und
Zuchtsauenversteigerung des weißen veredelten
Landschweines statt . Auch hier wurden beach¬
tenswerte Preise bei reger Kauflust erzielt.
Eber kosteten bis zu 300 Mark , Sauen ebenfalls.

Diese Herrenberger Zuchtviehveranstaltung war
die größte seit die neue Versteigerungshaile in
Herrenberg besteht.

Lehrerwechsel bei TS . 4
Calw . Der Lehrer für Staatspolitik an der

Truppführerschule 4, Oberfeldmeister Dr . Gab¬
ler,  verläßt in diesen Tagen Calw , um die ihm
übertragene Leitung eines Arbeitsdienstlagers
im Vodenseegebiet zu übernehmen . Sein Nach¬
folger an der Schule ist Feldmeister Klotz.

Der älteste Einwohner gestorben
Bad Liebenzell. Kurz vor Vollendung des 94.

Lebensjahres starb der älteste Einwohner des
Kurortes , Adam Hartmann,  den der Beruf
als Mühlenbauer weit in der Welt herumge¬
bracht hatte . Noch vor wenigen Wochen konnte
man ihm, einer stadtbekannten Persönlichkeit,
bei voller Rüstigkeit in den Straßen begegnen.

Frecher Raub
Enzberg . Am Hellen Nachmittag stieg am Don¬

nerstag während der Abwesenheit der Bewoh¬
ner ein Dieb in das an der Umgehungsstraße
gelegene Einfamilienhaus eines Eoldarbeiters
ein und trug gute Beute zusammen. Nach Aus¬
sagen mehrerer Fußgänger dürfte es sich um
drei Diebe handeln , zwei Männer von etwa
22 Jahren und älter und eine „Dame ", unge¬
fähr 22 Jahre alt . Vermutlich haben zwei
Schmiere gestanden, während der dritte den
Einbruch ausjührte.

In rascher Fahrt der Reifen geplatzt
Pforzheim, 13. September . Am Sonntag¬

nachmittag Platzte auf der Tiefenbronner
Straße an dem Motorrad des 86  Jahre alten
Karl Albert Hartfeger  der Vorderreifen.
Dem Fahrer wurde beim Sturz die
Schädeldecke gespalten,  so daß der
Tod. unmittelbar eintrat . Nach polizeilicher
Feststellung ist der Verunglückte sehr rasch
gefahren. — . In einer Straßenkreuzung
wollte ein 28jähriger Motorradfahrer aus
Dürrn einem Straßenbahnwagen auswei-
chen. Dabei verlor er die Herrschaft über
sein Fahrzeug und prallte gegen eine Haus-
wand. Mit einem Schädelbruch wurde er ins
Städtische Krankenhaus eingeliefert: der
Beifahrer kam unverletzt davon.

Letzte Nachrichten
Ein Nachtwächter als Dieb

Oigenborlcdt der  kl 8 - ? r e s 5 e
rg. Peterwaldau , 13. Sept . Verschiedene

Diebstähle, die in der letzten Zeit im schlesi¬
schen Dorf Peterwaldau verübt worden
waren , haben jetzt eine überraschende Auf¬
klärung gefunden. Ein Einwohner deS
Ortes beobachtete eines Tages den Vachü-
wächter, als er über eine Leiter hinweg in
einen Laden einsteigen wollte. Der Nacht¬
wächter wurde verhaftet  und gestand,
im Laufe der Zeit WarenimWertvon
1500 RM . entwendet  zu haben.

Gasbomben in Reuyvrker Kinos
Neuyork, 13. Sept . In 20 Neuyorker Licht¬

spielhäusern der Stadtteile Manhattan und
Bronx wurden am Sonntag um 21  Uhr An¬
schläge mit Stink - und Tränengasbomben
verübt. Die Besucher der Lichtspielvorfüh¬
rungen stürzten panikartig  auf die
Straße . Dabei kamen mehrere Personen an
den AuSgängen zu Fall und wurden in dem
allgemeinen Durcheinander durch Tritte ver¬
letzt. Ein Teil der Bomben wurde von den
Galerien unter die Zuschauer geworfen, ein
anderer Teil , der mit Zeitzündung versehen
war , war bereits vor den Vorstellungen
unter den Sitzen versteckt  worden.
Man vermutet , daß die Täter in einer Ge¬
werkschaft  von Filmvorführern zu suchen
sind, die mit den Lichtspieltheaterbesitzern
im Streit liegt. Insgesamt wurden 5 0 P e r-
sonen verletzt.  Die Polizei stellte in
sämtlichen Kinos des Times -Sqnare -Bezirks
starke Bewachungen auf, da weitere An¬
schläge befürchtet werden.
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Württemberg
3m August wieder 2SV0 Arbeitslose

weniger
in Siidwejtdeutschland — Großzügiger Einsatz
von Wehrmacht und Arbeitsdienst zur Erntehilse I

Stuttgart , 13. September . Im Monat
August ist in Südwestdeutschland die Zahl
der Arbeitslosen nochmals um
2519 Personen zurückgegangen.
Der Hauptersolg ist wiederum in den badi-
schen  Bezirken erzielt worden : im Bezirk
Mannheim konnte die Arbeitslosenzahl um
1304 Personen gesenkt werden , im Bezirk
Heidelberg um 427 und im Bezirk Karlsruhe
um 264.

Besonders herdorzuheben ist. daß ein groß¬
zügiger Einsatz von Wehrmacht und Arbeits¬
dienst die gute Einbringung der
Getreideernte  ermöglicht hat . Die
günstige Beschäftigungslage und die Aus¬
nahmefähigkeit der Wirtschaft im allgemei¬
nen werden am besten durch die Tatsache ge¬
kennzeichnet. daß auch die Unterbringung von
nicht mehr voll einsatzfähigen
Arbeitslosen  in gesteigertem Maße
möglich war ; ihre Zahl ist um 91,2 Personen
von 9521 auf 8609 zürückgegangen.

Tie Gesamtzahl der Arber ts-
losen,  die bei den Arbeitsämtern in Würt¬
temberg und Baden vorgemerkt waren , belief
sich Ende August auf 20 916 Personen

Mmer und 56.Z8 Frauen ) Auf
Württemberg und Hohenzollern
entfielen nur noch 2791 Arbeitslose (1991
Männer und 800 Frauen ), auf Baden 18 125
Arbeitslose (13 267 Männer und 4858
Frauen ). Die Statistik der ursterftützterz Ar-
beitslosen weist im August einen Rückgang
um 1130 Hauptunterstützungsempfänger der
Neichsanstalt auf ; die Zahl der von der
öffentlichen Fürsorge unterstützten Arbeits¬
losen ging um 198 Personen zurück.

<
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WlM rmchteMUMN erfolgreich!
auf dem KdF.-Volksfep iA Nürnberg k

Stuttgart , 13. September . Bei 8eni Uößen
Volksfest , das am Samstag in Nürnberg auf
dem Reichsparteitag stattgefunden hat und
zu dessen Ausgestaltung jeder Gau seine
Bolkstumsgruppen entsandt hatte , wirkten
vier Trachtengruppen  des Gaues j
Württemberg -Hohenzollern mit , denen ein i
außerordentlicher Erfolg  zuteil
wurde . Die Schramberger  Trachten¬
gruppe , die Laienspielgruppe Stuttgart,
die IungbauerngrupPeM ö h ri n g e n und die
KdF .-HandharmonikagruPpe Eßlingen
brachten Volkstänze und Laienspiele . Volks-
lieder und Handharmonikavorträge zur Auf - ;
führuug . Ebenso errang sich das bei dem 1
viertägigen Gastspiel der KdF .-SpielgrupPe !
zu, Ausführung gebrachte schwäbische Volks - !
stück ..Schwäbisches  H u z e l b r o t" den !
stärksten Beifall aller Zuschauer . !

Die LandeslmuMM meldet !
Ministerpräsident Mergenthaler  hat in s

einem Telegramm an die Firma Daimler - s
Benz  AG . zu dem neuen glänzenden Doppelsieg I
bei dem Nennen um den Großen Preis von Jta - ;
lien der Betriebssührung und Gefolgschaft sowie ^
den siegreichen Fahrern seine und der württem - s
belgischen Regierung herzlichsten Glückwünsche -
ausgesprochen . !

Dis Reichsbahndirektion Stuttgart hat geneh - s
migt , daß anläßlich der großen Internationalen
Jubiläumsausstellung für Hunde aller Rassen in
Stuttgart (S./10 . Oktober ) auf allen Bahnhöfen
die im 100 - Kilometer - U m kreis um
Stuttgart  liegen , und auf allen Bahnhöfen,
auf denen die Sonntagsrückfahrkarten ständig aus¬
liegen . die Sonntagsrückfahrkarten schon in der
Nacht vom Freitag , 8. IO. aus Samstag . 9 . lO
von 00 Uhr an ausgegeben werden.

In der Ulmer Straße geriet ein Personenkrnst-
wagen infolge der nassen Fahrbahn und über-

mäßig rascher Fahrt ins Schleudern und stieß auf
einen Telegraphenmast . Dabei wurde ein 5l Jahre
alter Radfahrer erfaßt . Er erlitt schwereVer -
letzungen;  der Kraftwagen mußte abgeschleppt
werden.

Mädchen lebendig verbrannt
Fellbach , 13. Sept . Tie sechzehnjährige

Tochter der Familie Friedrich S e i b o l d in
Fellbach wurde mit schweren Brandwunden
tn das Krankenhaus Bad Cannstatt einge¬
liefert , wo das Mädchen kurz darauf den
Brandverletzungen erlag . Es war dem Herd¬
feuer zu nahe gekommen und herausfallende
Glut hatte die Kleider in Brand gesetzt. In
seinem Schrecken lief das Mädchen ms Freie,
um über den Hof zur Waschküche zu kom¬
men . Hier erstickten dann Nachbarn die
Flammen . Doch es war schon zu spät.

FernlMug rammt Omnibus
Reutlingen , 13. September . Am Samstag-

Nachmittag rammte  an der Ecke
Burgplatz und . Lederstraße ein Fernlast¬
zug einen Omnibus und drückte ihn an das
Geländer am Bürgersteig . Beide Fahrzeuge
wurden erheblich beschädigt . Von den 30
Fahrgästen des aus Ueberlingen stammenden
Omnibusses wurden fünf  durch die Glas-
splstter zertrümmerter Fensterscheiben ver¬
letzt.

Vater von 15 Kindern getötet , zwei Verletzte
Backnang, 13. September . Am Sonntag¬

abend fuhr auf der Sulzbacher Straße ein
von Strümpfelbach kommender Hersonen-
kraftwagen in eine Errrppe von vier Fuß¬
gängern . Asner von diesen , ein heim Bau
der Ürrkgehssksg'sstraße . beschäftigter Arbeiter
aus der Nheinpsalz , Vatervon 15 Kin¬
dern.  wurde tödlich verletzt . Ein zweiter
Fußgänger erlitt schwere, ein dritter leichtere
Verletzungen . Der Kraftwagenlenker hatte
seine Aufmerksamkeit im Augenblick des Un¬
fall ? auf ein entgegenkommendes Auto ge¬
richtet und so die Fußgänger übersehen.

KMgermanische Zünde in ZreWgen
Trossingen, 13. September . Bei Ausschach¬

tungsarbeiten an der Löhr - und Goethestraße
wurden dieser Tage wertvolle Funde aus un¬
serer germanischen Frützzeit gemacht. Ins¬
gesamt konnten 20 alemannische Grä¬
ber  festgestellt werden , von denen 13 völlig
ausgegraben und durch Vertreter der Staat¬
lichen Aliertümersammlung in Stuttgart
untersucht wurden . Danach dürften die Gräber¬
funde aus dem 6. bis 7. Jahrhundert nach der
christlichen Zeitrechnung stammen . Sie geben
uns Aufschluß über den außerordent-
lichenkulturellenHochstand  unserer
Vorfahren vor nahezu 1300 Jahren . Fast alle
aufgefundenen Geräte und Schmuckstücke sind
handwerkliche Arbeiten , die von unseren Ahnen
selbst hergestellt wurden.

Die alemannischen Männergräber,
denen in der Regel Schwerter beigegeben wur¬
den, waren gegenüber den Frauengräbern ver¬
hältnismäßig arm an Vergaben . Das rührt
daher , daß sich die Eisenteile in dem ans Mer-
gelboden bestehenden Fundort zersetzt haben,
so daß in den meisten Fällen nur noch Farb-
fpuren auf das Metall hinwiesen . Immerhin
aber konnte ein einschneidiges Kurzschwert , ein
sogenannter S a r , neben .Bronzenieten , Feuer¬
steinen und Restest v'ön Tmtgefäßen freigelegt
werden . Die Frauen gröber,  auch die
Kindergräber , bargen in der Hauptsache Ketten
aus Glas -Perlen , Gürtelschnallen und Ton¬
gefäße. In einem dieser Gräber fand man eine
Halskette aus 29 Glasperlen , 4 Amethyst - und
2 Bernsteinperlen mit 3 goldenen , runden,
schön verzierten Anhängern in Pfenniggröße.
Ein weiteres Frauengrab enthielt neben vielen
Glas - und Bernsteinperlen 2 große Bronze-
Fibeln mit Tierkövfen , einen bronzenen Fin-
geiwina . eirw ebenfalls aus B^om - bestehende

Gürtelschnalle , eine bronzene Brosche mit ein¬
gesetzten Halbedelsteinen und — einen Holz¬
eimer . Weiter ließen sich die Gewebereste eines
Totenkleides feststellen. Eine aus 29 Bern¬
stein- und 48 Glasperlen bestehende Halskette
Wurde in einem der Kindergräber gefunden.

Naimnkunbgeburrg in Schwäv. Sali
: Schwab . Hall , 13. Sept . Die Hohenlohische

Bauernwoche in Schwäb . Hall mit ihrer
bäuerlichen und gewerblichen Leistungsschau '
erhält ihren Auftakt mit der Eröffnung am ;
Freitag , dem 17. September , um 14 Uhr i
durch den Schirmherrn der Ausstellung , den >
württembergischen Innen - und Wirtschafts,
minister Dr . Schmid.  Am darauffolgenden
Samstag , dem 18. September , um 11 Uhr
veranstaltet die Landesbauernschaft Würt¬
temberg eine große Bauern ! und-
gebung  auf dem Festplatz des Ausstel-
lungsgeläudes . Auf dieser Bauernkundgebung
werden der württembergische Innen - und
Wirtschaftsminister Dr . Schmid und Lan-
desbanernführer Arnold  über zeitgemäße
Fragen der Wirtschaft , insbesondere der
Landwirtschaft , sprechen . Die Teilnehmer
dieser Kundgebung werden auf die bäuer¬
liche Leistungsschau hingewiesen.

Bei Tübingen  wurde ein 27jähriger Mann
von auswärts in seinem Personenwagen schwer
verletzt und bewußtlos aufgesunden . DaS Auto
war auf der linken Straßenseite aufgefahren und
dabei erheblich beschädigt worden.

*
Ein beim Pflügen befindlicher Knecht aus

Oberstohingen.  Kreis Ulm , schlug einem
Pferd , nachdem er es mit dem dicken Ende der
Peitsche traktiert hatte , mit der Pflugschar über
Schädel , Nase und Augen . Am nächsten Tage
mußte das Tier , das etwa 800 RM . wert war,
geschlachtet werden . Der Tierschinder wurde ins
Amtsgerichtsgefängnis Ulm eingeliefert.

Die 82 Jahre alte Frau Duckeck aus Wain,
Kreis Laupheim , die nur wenige Monate vom
Fest der Diamantenen Hochzeit trennen , erfreut
sich noch so guter Rüstigkeit und solcher Arbeits¬
lust . daß sie beim Aehrenlesen rund 2,5 Zentner
Weizen zusammenbrachte , und so zur Erhaltung
wertvollen Volksguts beitrug.

j »
Der Orisbauernführer Jakob Beißwinger

tu Tonolzbronn,  Kreis Gaildors . erntete
einen 14 Pfund schweren Rettich,  der
trotz seiner Große mild und eßbar war.

Der älteste männliche Einwohner von Reut¬
lingen.  Bahnwärter i. R . Wilhelm Knecht,
ist am ? am ?;.ig im Alter von 96 Jnbren ge¬
storben Er hat 46 ' ihre lang das Amt eines
Bahnwärters versehe ».

Der älteste Bürger von Rottweil,  Altvete¬
ran Robert Graf,  ist dieser Tage im Alter von
91 Jahren gestorben . Er war FeldzugSieilneh.
mer von 1870/71.

Im Heilbrunner Ufa -Palast fand am Sonntag¬
morgen die feierliche Meisterfreisprechung von
194 Prüflingen des Kreises Heil-
bronn  statt . Aus dem Bericht des Kreishand¬
werksmeisters über die Meisterprüfungen für 1937
ging hervor , daß im Handwerkskammerbezirk
Heilbronn 978 Prüflinge zur Meisterprüfung an.
gemeldet waren . Davon haben 797 Prüflinge be¬
standen.

Sport -Nachrichten
Handball

TV . Ebhausen - TV . Hochdors2:3 (2:0) !
Dieses Ergebnis bedeutet eine große Ueber-

raschung . Ebhausen siegte vor 2 Wochen gegen
Hochdorf auf dessen gefährlichem Platze , schlug
8 Tage später die TG . Altensteig ziemlich hoch

! und ließ sich nun ausgerechnet auf heimischem
! Boden eine Niederlage beibringen.
- Der Grund dürfte zum einen darin liegen,
' daß die Ebhauser Mannschaft ihren Gegner ein-
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fach unterschätzt hat und zum andern , daß da¬
von Ebhausen sonst gepflegte Kombination;,
spiel sich bei diesen schlechten Wetter - und Bo-
denverhältnissen nicht entfalten konnte. Schon
in der 1. Halbzeit hätte dem Spielverlauf ent¬
sprechend Ebhausen einen größeren Vorsprum!
erzielen müssen. Nach der Pause waren die Ein¬
heimischen wiederum mehr in der Hälfte der
Gäste zu finden , wärend sich Hochdorf auf seine
raschen Durchbrüche beschränkte, welche auch >
den Toren führten . Zwei davon hätten ab«
vermieden werden können, wenn nicht grobe
Deckungsfehler gemacht worden wären . Was
half es, wenn nun Ebhausen seine ganze Mann¬
schaft nach vorne warf und das gegnerische Tor
berannte ? Gegen die zahlreich verteidigenden
Hochdorser war ein Durchkommen nicht mehr
möglich, und gerade in den letzten Minuten
waren einigemale Latte und Pfosten die letzten
Hindernisse. So kamen die überglücklichen Hoch-
dorfer Gäste zu ihrem ersten Sieg in einen, i
Pflichtspiel auf dem hiesigen Platze . s

Handel und Verkehr
Günstiger Stand der Reden

In allen wichtigeren Weinbaugebieten des Nei<
ches herrschte im August recht trockenes Wetter,
was der Entwicklung der Neben sehr förderlich
war . Die Trauben haben sich weiter gut und
schnell entwickelt und sind normal ausgewachsen.
Nach dem jetzigen Stand ist mit einem frühen
Herbst  und einer guten Qualität  zu rech-
nen . Der Mengenertrag wird unterschiedlich aus-
fallen , da im Berichtsmonat vielfach starkes Auf.
treten des Sauerwurms zu verzeichnen war , der
teilweise trotz intensiver Bekämpfung starke Schn-
den anrichtete . — Nach dem Urteil der amtlichen
Berichterstatter ist, wie das Statistische Reichs-
amt mitteilt , im Reichsdurchschnitt mit der Note
2,4 derselbe günstige Wachstumsstand errechnet
worden wie im Vormonat.

Schweinepreise . Balingen:  Milchschweine
17—23 NM . — Besigheim:  Milchschweine
14—20. Läufer 28—40 RM . — Blau selben:
Milchschweine 17—2l RM . — Ellwangen:
Milchschweine 18—24 RM . — Giengen:  Milch,
schwoine 17—28, Läufer 32—53 RM . — Giig.
lingen:  Milchschweine 14—19, Läufer 37.50
bis 43 NM . — Heilbronn:  Milchschweine 17
bis 26, Läufer 29—39 RM . — Kirchheiin
u . T .: Milchschweine 18—28 NM . — Munder-
kingen:  Milchschweine 21—27 NM . -
Ravensburg:  Ferkel 17—25 RM . — Sani,
gan:  Ferkel 22.50—27 RM . — Schwäbisch
Hall:  Milchschweine 17—23 RM . — Sulz,
doch:  Milchschweine 17—28, Läufer 40- 50 RM.
— Tuttlingen:  Milchschweine 14—25 NM.
— Ulm:  Milchschweine 20.50—25 NM . —
Vaihingen  a . E .: Milchschweine 16—22, LSu-
fer 27.50- 32.50 RM.

Gmünder Edelmetallpreise vom 13. September.
Feinsilber Grundpreis 41,50 NM . das Kilogramm,
Feingold Verkaufspreis 2840 RM . das Kilo¬
gramm

Gesellschaft für elektrische Anlagen AG.. Fell,
bach. Die Gesellschaft konnte im Geschäftsjahr
1986/37 (31 . März ) einen Bruttoüberschuß von
1,39 Mill . RM . erzielen . Nach Anlageabschreibun-
gen von 0,07 Mill . RM . ergibt sich für das ab-
><elaufene Jahr ein Reingewinn  von 4LN5S
RM ., um den sich der Verlultvortrag aus dem
Vorjahre von 91 389 RM . auf 46 333 NM. er¬
mäßigt.

Gestorbene : Friedrich Nothacker , 75 I ., Calw/
Marie Mütter , Bauers Witwe , geb . Ziefle.
73 Jahre . Untermusbach / Luise Eührer
geb . Mayer , 63 I .. Neuenbürg / Fritz
Krauß , Schlossermeister , 58 I ., Wildbad/
Luise Schlegel , geb . Ade , 71 I ., Wildbad.

Wie wird das Wetter?
Unbeständig , kühl.

Druck und Verlag des „Gesellschafters " :
E . W. Zaiser , Inh . Karl Zaiser.  Nagold.
Hauptschriftleiter und verantwortlich für den
gesamten Inhalt einschließlich der Anzeigen:

Hermann Eötz,  Nagold.
DA. vm . 37: 2K54

Zu, Zeit ist Vr-i,liste Nr. 6 gültig.
Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten

Pfrondorf 1388

Obst - Verkauf
Die Gemeinde verkauft am Samstag , den 18. Sept . 1937

nachm. 13 Uhr das

MMe -W u in Til-in»BihiWttße
(geschätzt zu 600 Zentner ).

Zusammenkunft im Schwarzenbach (Renz 'sche Samenhandlung-
Bettenberg ). Liebhaber sind eingeladen.

Der Bürgermeister.

Jas erste SpüIbaS 5i1
hinein, schnell wir- die
DWe klar und rein/

1390 Nagold , den 13. September 1937

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Anteilnahme,

während der Krankheit und beim Hinscheiden
lieben Gatten , unseres guten Bruders , Schwa¬
gers und Onkels

Gotttteb Mast
iür die trostreichen Worte des Herrn Stadtpfar¬
rers für die vielen Kranzspenden , besonders sei¬
tens der Firma Gebrüder Harr mit Gefolgschaft,
sowie des Sanitätszuges , der Kriegerkamerad¬
schaft, der Stadtkapelle und für die zahlreiche
Leichenbegleitung von nah und fern danken
herzlich.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen.
Dis Gattin : Marie Mast.

Jeden Behörden -Stempel
» mit dem neuen Hoheitszeichen des Deutschen Reiches
I liefert raschest_ G . W . Zaiser , Nagold

Tages -ZeitungenAn führe ich:

Völkischer Beobachter — NS .-Kurier — Stuttgar¬
ter Neues Tagblatt — Frankfurter Zeitung —
Schwäbischer Merkur — Wiirttemberger Zeitung
— Münchner Neueste Nachrichten — Hannoverscher
Anzeiger — Rheinische Landeszeitung — Leipzi¬
ger Neueste Nachrichten — Berliner Tageblatt —
Berliner Illustrierte Nachtausgabe — Berliner
Lokal -Anzeiger.

Wochen - Zeitungen:
Das schwarze Korps — SA .-Mann — Stürmer
— Deutsche Zukunft — Flammenzeichen — Grüne
Post — Sieben Tage — Funk-Illustrierte.

G . W . Zaiser , Buchhandlung , Nagold

Zu jedem i»wi » dir

unk-Muftriertej
tl « boäiastäobl, » schwäbisch» H»1mat-z «wmo
Verlag Wilhelm Hergrt , Stuttgart
RewSburgstraß- 11 , Fernruf «2718 u. S2ZSI

Monatl . 86 Rpf . frei in « Haus. Verlangen Sie Probe-Nr.

VvsimUv
iinü krSttiA « LUwUvr

sind der Stolz der Eltern.
Mütter gebt deshalb Euern
Kindern dieleichiverdauliche,
knochenaufbaufördernde
Paulys - Nährspeise
Erhältlich im 1387

»eloiMM kimns ns,-,', nsgoie

1 Zimmer
mit Küche

hat auf 1. Okt . zu vermieten
Lhr . Raaf

1386 Marktstraße 33

Eine ältere , 36 Wochen trächtige
fehlerfreie MWW8W

Kuh EI
setzt dem Verkauf aus

Alfred Mühlthaler
1391 Anterschwandorf

MMr Schreiner
der auf Büfetts eingearbeitet ist,
kann sofort eintreten (Polieren
kann erlernt werden ) bei

A . Lenz , Schreinermeister
Nagold , Calwerstr. 521318

Guterhaltenes 138S

MelieMN
preiswert zu verkaufen

Wer ? sagt die Gesckäftsst. d. N'

Sel .'/Krn

voileilstE jist Qsbrt-uckl

o. vv. Kaiser, diassolä
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Nürnberg, Len 12. Sept . 1987
NeieParbeitsführer und Reichsleiter Hier!  er¬

stattete als letzter Redner des Tages den Rechen-
schaftsbericht über die materielle Arbeitsleistung
und den wirkungsvollen Einsatz des Reichsarbeits¬
dienstes im letzten Jahre . In seiner Rede gab er
zunächst einen Ueberblick über die Arbeitsleistun¬
gen des NeichsarbeitSdienstrs im Haushaltsjahr
1936/37, in dem mit reichem Zahlenmaterial ge¬
zeigt wurde, auf wievielen verschiedenen Gebieten
der Neichsarbeitsdienst erfolgreich zum Nutzen der
Gesamtheit eingesetzt wurde. So konnten zum Bei¬
spiel 87 000 Hektar Bauernland regelmäßigen
Hochwasserüberflutungenentzogen werden, um¬
fangreiche Ilmlegungsmaßnahmen , Rodungen usw.
wurden durchgeführt, so daß allein durch die
Landeskulturarbeiten  ein jährlich wie-
verkehrender Mehrertrag erzielt wurde , der für
die Ernährung von rund SO 000 Volksgenossen
ausreicht! Dazu kommt die Anlage von Sied-
lungs st eilen,  umfangreiche Hilfe bei Kata-
strophen und dip sehr bedeutende Ernte not-
hilfe.
Reichsarbeitsdienst ist wirtschaftlich!

„Der Ueberblick über diese Arbeitsleistungen",
so erklärte Neichsleiter Hierl, „beweist erneut,
daß der Reichsarbeitsdienst auch rein w' rtschast-
lich gesehen, was an sich durchaus falsch wäre,
keine unproduktive Einrichtung ist, sondern daß
das vom Staat in diese Einrichtung gesteckte
Kapital sich auch wirtschaftlich gut verzinst und
amortisiert." Damit erwähnte Neichsleiter Hierl
einen Grundsatz, auf dem seine ganze Rede auf¬
gebaut war : Der Reichsarbeitsdienst hat in erster
Linie eine Erziehungsaufgabe,  und die¬
sem erzieherischenGrundgedanken sind alle ande¬
ren unterzuordnen. Eindringlich und unter star-
kem Beifall hob er dann hervor, wie notwendig
die Durchführung der allgemeinen Arbeitsdienst-
Pflicht auch für die weibliche  Jugend sei,
namentlich für die aus den großen Städten , wo¬
bei man auch nicht die innerpolitische Bedeutung
der Arbeitslager der weiblichen Jugend vergessen
dürfe, denn in ihnen werde Praktisch angewandter
Nationalsozialismus vorgelebt und von dort' aus
in die Familien hineingetragen.
Jährlich wird das Unkraut ausgerottet!

Überhaupt müsse die allgemeine Arbeitsdienst-
Pflicht so selbstverständlich  werden , wie
etwa die Schulpflicht und die Wehrpflicht, denn
wie jedes Jahr von neuem der Gärtner das Un¬
kraut ausrotten müsse, so müsse durch den Arbeits-
dienst in jedem Jahr von neuem das Unkraut
des Klassengei st es und der materia.
listischen Arbeitsauffassung ausge¬
rottet  werden . Mit großer Bestimmtheit schloß
der Redner, daß gerade die Ausnahmslosigkeit die
„Voraussetzung der volkserzieherischenund Volks-
verbindenden Wirkung des Arbeitsdienstes" sei.

Entscheidend für die Lösung des Problems der
Arbeitsdienstpflicht sei es gewesen daß die
Arbeitsdienstpflichtigen sich als Soldaten der
Arbeit im Ehrendienst für ihr Volk fühlten, und
wenn der Dienst auch hart und streng sei, so seien
alle Arbeitsmänner doch mit Freuden bei ihrer
Sache, wo sie ihren Sinn und Zweck emsehen ge-
lernt hätten.

„Wie rin scharfer treuer Hofhund sich eher tot-
schlagen als in den seiner Bewachung anvertrau,
ten Hof einbrechen läßt ", rief der Neichsarbeits-
führer unter der begeisterten Zustimmung der
Kongreßteilnehmer aus , „so stelle ich mich vor die
Unantastbarkeit dieser ideellen Grundlage eines
nationalsozialistischen Arbeitsdienstes." Der über¬
aus starke Beifall, der dem Neichsarbeitsführer
zuteil wurde, zeigte wieder einmal , wie außer-
ordentlich hoch die Leistungen der Arbeitsmänner
vom deutschen Volk eingeschätzt werden. Ter Par-
teikongreß wurde darauf auf Montag vertagt.

4V Eturmfahnen des WM
Im Auftrag des Führers von General Milch

geweiht
Nürnberg , 12. Sept . In Gegenwart sämt¬

licher höheren Führer des Nationalsozia-
listischen Fliegerkorps , der Amtschefs des
Reichsluftfahrtministeriums , hoher Offiziere
der Luftwaffe und des Heeres sowie zahl-
reicher Vertreter der anderen Gliederungen
der Partei und des Arbeitsdienstes übergab
im Aufträge des Führers der Staatssekre¬
tär im Reichsluftsahrtministerium . General
der Flieger Milch , am Samstag früh die
ersten 40 Sturmfahnen an die am Reichs-
Parteitag teilnehmenden NSFK .-Formatio-
nen. Die Fahnen find denen der SA . gleich,
tragen aber in einer Gösch das NSFK .-Ab-
Zeichen, den fliegenden Menschen mit dem
Hakenkreuz.

Staatssekretär General der Flieger Milch,
der mit dem Korpsführer , Generalleutnant
Christiansen, erschienen war , betonte in sei-
ner Weihevede, daß diese Fahnenverleihung
im Aufträge des Führers für das National-
sozialistische Fliegerkorps ein historischer
Augenblick sei, die das Korps damit voll¬
ständig und endgültig einreiht in
die Gliederungen der Bewegung.
Die Fahnen sollen in guten und schlechten
Zeiten Rückhalt sein beim Einsatz für Volk
und Vaterland . Unter den Klängen des
Horst-Wesiel-Liedes weihte dann Staats-
sekretär Milch die 40 Fahnen , indem er jede
mit dem Tuch der Traditionssturmfahne be¬
rührte.

Hr mstei« >i« - ist HMvWM«'
Adolf Hitler vor 149 999 Politischen Leitern

Nürnberg, 12. September
Meine Parteigenossen! Jährlich einmal

kommt ein Teil der politischen Führerschaft
des deutschen Volkes nach Nürnberg, ein Teil
der politischen Soldaten und ein Teil der
Wehrmacht. Viele, die das Wesen unserer
Bewegung nicht verstehen, mögen sich viel¬
leicht wundern, daß sich diese Zusammen¬
kunft in jedem Jahre wiederholt . Wir , die
wir sie nun seit vielen Jahren erleben dür-
sen, erkennen ihren Sinn und ihren Wert.
Für uns Nationalsozialisten sind diese Tage
das schön st e Fe st des ganzen Iah-
res ! (Jubelnde Zustimmung der Hundert-
tausende.) Was bedeutet es nicht für den
einzelnen an Sorgen und an Opfern, hier¬
her zu kommen! Und dennoch, wenn diese
Tage ihr Ende finden, erfaßt uns alle eine
Trauer; es geht uns wie Kindern, die ein
großes Fest verlieren.
' Für uns sind diese Tage die Erinnerung
an die Zeit unseres geschichtlichen Ringens
in Deutschland. Unter euch stehen so viele vor
mir, die die Bewegung noch kennen aus der
Zeit, da es schwer und gefahrvoll war , sich
ju ihr zu bekennen. Gerade für diese alten,
ireuen Kampfgenossen sind aber diese Tage
die schönste Erinnerung und zugleich die
schönste Belohnung. Einmal im Jahre stehen
mir uns wieder Persönlich gegenüber. Einmal
>m Jahre, da seid ihr wieder bei mir , wie
rüher so oft in den Kämpfen um Deutsch¬
land. Damals konnte ich in eure Gaue hin¬
ausgehen, und jeder von euch kannte mich.
Heute müßt ihr zu mir kommen, und hier
M diesem Platz, da sehen wir uns dann
immer wieder als die Alte Garde der natio¬
nalsozialistischen Revolution ! (Tosende Be¬
geisterungskundgebungen.)

Es ist ein wunderbares Geschehen, das hin¬
ter uns liegt, und das sich in unserer Zeit er»
sullt. Wieviele unter euch haben mich die Jahre
hindurch begleitet in meinem Ringen um
Deutschland! Damals , als wir noch verlacht
und verspottet worden sind, da hat euch euer
gläubiges Herz zu mir geführt. Ihr wußtet
gar nicht, ob ich siege. Ihr habt es nur
geglaubt ! Damals nahmt ihr Entbehrungen,
^pfer und Verfolgung auf euch. Welch ein
wunderbarer Weg seit diesem Beginnen!
heute sind die Männer , die einst aus¬
sen im Kampfe gegen ein faules System,
öw Herren eines Staates geworden!

sind in dieser Stunde , da müßt ihr es alle
empfinden: Deutschland gehört nicht einem,
es gehört uns allen! Wir haben es erkämpft
und damit verdient! Dieser Sieg ist uns
wahrlich nicht geschenkt worden! (Minuten-
Pvst brausen die Heilrufe über das mächtig«

Ar steht hier vor mir . 140 000 poli-rlwe Führer, ein Teil der großen Armee,

oie unzer deutsches Volk heute leitet und
lenkt, ein Bild , wie es das frühere Deutsch¬
land nie gekannt hat . Einst glaubte man,
unserem Volke das Rückgrat brechen zu kön¬
nen. Aber es ist weitaus stärker geworden
als jemals zuvor. Dieses Wunder ist das Er¬
gebnis von ebenso viel Glauben wie Mut,
aber auch von Opfern und vor allem
Fleiß . Welche Arbeit  steht nicht hinter
dieser gewaltigen Leistung!

Wir haben den Parteitag des Jahres
1937 unter das Motto der Arbeit gestellt.
Man erhebt hier und da außerhalb Deutsch¬
lands die Frage : Warum eine solche Parole?
Wir haben, nachdem wir in vier Jahren
Deutschland frei gemacht haben, das Recht,

nunmehr uns unserer Arbeit zu freuen! (Ju¬
belnde Zustimmung .) Ich weiß, was so viele
Hunderttausende meiner Parteigenossen und
besonders meiner Führer überall draußen
im Lande in diesen Jahren an Persönlichen
Opfern auf sich genommen haben. Und ich
weiß, wie groß dieses Opfer ist. das niemals
in der Öffentlichkeit hervortritt . Gerade
wenn wir an diese unbekannten Soldaten
unserer nationalsozialistischen Freiheits¬
bewegung denken, empfinden wir es als ein
besonderes Glück, uns einmal in jedem
Jahre in dieser alten Stadt gegenübertreten
zu kömren. Hier ist jeder von euch nur ein
Glied des Gesamten! Keiner von euch steht
hier allein ! In euren Dörfern , in euren
Werkstätten und Fabriken , da mögt ihr der-
einsamt sein. Hier  empfindet ihr die ge¬
meinsame Kraft und die Gewalt einer ge¬
meinsamen Idee ! Hier könnt ihr ermessen,
was es bedeutet, als einzelner trotzdem nicht
vereinsamt, sondern Glied einer großen und
stolzen geschlossenen Gemeinschaft zu sein.

Ich bin so glücklich, wenn ich jedes Jahr
einmal meine alten Kämpfer wieder vor nur
sehe. Ich habe immer das Gefühl, daß der
Mensch, solange ihm das Leben geschenkt ist,
sich sehnen soll nach denen, mit denen er sein
Leben gestaltet hat . Was aber würde
mein Leben sein ohne euch! (Nicht
endenwollende Kundgebung der Begeisterung
und der Ergriffenheit .)

Daß ihr mich einst gefunden habt , und
daß ihr an mich glaubtet , hat eurem Leben
einen neuen Sinn , eine neue Ausgabe ge¬
stellt! Daß ich euch gefunden habe, hat
mein Leben und meinen Kampf erst ermög¬
licht! (Erneute stürmische Kundgebungen.)
Ihr wißt , daß unser alter Feind sich jetzt
wieder anschickt, die Welt in Unruhe zu ver¬
setzen. Ihr wißt , daß er dabei versucht, mit
jenen Waffen zu kämpfen, die wir an ihm
kennen. Ihr wißt aber auch, daß dieser Ver¬
such an der Geschlossenheit unserer Bewegung
in Deutschland von vornherein scheitern
muß.

Es ist ein lächerliches Unterfangen zu ver¬
suchen, noch einmal nach Deutschland die
Krankheit hineinzutragen, die wir ausgetrieben
haben. Allein, sollte dieser Versuch, statt von
innen, von außen her unternommen werden,
dann wissen wir es alle: Die deutsche
Nation unter der Führung ihrer
Partei wird Deutschland schützen
und niemals mehr vergehen lassen! (Minuten¬
lange Heilrufe und Zustimmungskundgebun¬
gen.) Und ibr könnt stolz sein, daß ihr teilhabt
an dieser geschichtlichen Aufgabe!

Was ist der einzelne von uns ! Was würde
er sein ohne diese Bewegung! Sie hat uns erst
unseren Wert gegeben! Ganz gleich, wo der
einzelne steht, als Nationalsozialist ist er un¬
ersetzbar! Wenn diese Stunden und Tage ver¬
gehen und ihr wieder zurückkehrt in eure Gaue,
in eure Städte , Dörfer, in eure -Fabriken und
Werkstätten, dann werdet ihr euch erinnern
an dieses abermalige große Gemeinschafts¬
erleben. Ihr werdet zu Hause noch einmal all
das überdenken, was in diesen Tagen und
Stunden auf euch einstürmte. Aber erst mit der
Entfernung und dem Abstand von hier werdet
ihr die Größe dieser Zusammenkunft wieder
ganz ermessen.

Uns allen aber wird vor allem etwas in
Erinnerung bleiben: Wir haben uns wieder
gesehen, haben uns wieder gehört und haben
wieder unser altes Gelöbnis abgelegt, ihr.
meine alten Kampfgefährten, und ihr , mein
junger Nachwuchs: Alles für Deutsch¬
land!  Deutschland Sieg Heil!

Die Hunderttausende nehmen den Grußaui . . . .

Die Wett in wenigen Zeilen
Reiche Ausbeute aus Neu-Guinea

L i g e n d e r i c t, t 6er kl 8 - p r e s s e
j. Frankfurt a. M., 12. September. Die Fro-

benius-Expedition des Kulturmorphologischen
Instituts in Frankfurt weilt zur Zeit in Neu-
Guinea in vollkommen unzivilisierten Gebie¬
ten. Geheimrat Frobenius teilt soeben mit,
daß der bisherige Leiter der Expedition, Dr.
Jensen,  nach Frankfurt zurückkehrt. Die
übrigen Teilnehmer werden unter der Füh¬
rung von Dr . Niggemeyer  noch einige
Monate in Neu-Guinea bleiben. Durch die
weitgehende Unterstützung der holländischen
Äegiertrngs- und Verwaltungsstellen war es
möglich, große Schwierigkeiten zu überwinden
Und bedeutende Forschungsergebnisse zu erzie¬
len. Dr . Jensen wird schon jetzt Sammlunas-
gegenstände, schriftliche Aufzeichnungen, Pho¬
tos und Filme in reicher Auswahl nntbringen.
Es ist außerordentlich wertvolles Material
darunter . Andere Gruppen des Kulturmorpho¬
logischen Instituts , die zur Zeit in verschie¬
denen Bezirken Italiens arbeiten, werden
gleichfalls im Laufe der nächsten Wochen in
Frankfurt erwartet.

Ein kostspieliges Gebet
u i 8 e n d e r i c k i 6er II 8 - ? r e s s s

r^. Wohlau, 12. September. Daß trotz aller
Aufklärungen der Aberglaube nicht unterzu¬
kriegen ist und es Gaunern immer wieder sie-
lingt, mit den primitivsten Methoden ihre Be¬
trügereien zu begehen, hat sich wieder einmal
in Wohlau in Schlesien eindringlich gezeigt.
Zu einer alleinstehenden Witwe  kam eine
Frau , bot ihr heilkräftige Tropfen an und ver¬
sprach ihr dann, nachdem sie den Puls befühlt

hatte, sie gesund zu beten. Sie vollführte allee-
lei Hokuspokus und schickte die Witwe dann in
das Nebenzimmer , wo sie zehn
MinutenlangaufdenKnienbeten
sollte. Inzwischen durchstöberte die Gaunerin
alle Behältnisse und stahl 250  RM . Mit
allerlei guten Ratschlägen verabschiedete sich
die Betrügerin dann noch und erst eine Stunde
später, als die unbekannte Frau längst über
alle Berge war , kam die Betrogene auf den
Gedanken, daß sie einem Gaunerstückchen zum
Opfer gefallen sein könnte.

Wallfahrtskirche ausgeraubt
L i 8 e n d e r I c t> t 6er II  8 - ? r e s s e

rz . Breslau , 12. Sept . Wie aus Katto  -
Witz  berichtet wird , ist die bekannte Pre¬
kärer Wallfahrtskirche  in Ost-
oberschlesien nachts von schweren Dieben
heimgesncht worden. Aus dem großen Glas¬
kasten in der Marien -Kapelle wurden die
zahlreichen von den Wallfahrern niedergeleg¬
ten Geschenke. Brillanten und Edelsteine,
Gold- und Platinschmuckstücke im Wert von
etwa 8000 Zloty geraubt.

Vom Ranga Varbat nach WeWieu
Reue Pläne Dr. Trolls

küi8enberickt 6er H8 - Presse
k. München, 12. September . Professor Dr.

Troll,  der eine der beiden Ueberlebenden
der letzten deutschen Nanga -Parbat -Expedi-
tion, beabsichtigt, wie er von Indien aus
mitteilt , vorerst nicht, in die Heimat zurück¬
zukehren, sondern wird noch eine Allein-
tour im Osthimalapa  unternehmen,
:>m seine botanischen Studien fortsetzen zu

können. Von da wird Dr . Troll über Bom¬
bay nach Abessinien Weiterreisen und neue
naturwissenschaftliche Ausgaben in Angriff
nehmen. Der Berliner Forscher, der auch
schon früher in den Hochgebirgen Südame-
rikas und OstafrikaS wertvolle Kundfahrten
durchführte. gedenkt noch im September mit
den Arbeiten in Abessinien beginnen zu kön-
nen. Am 15. August traf Dr . Troll im
Himalayan Club in Darjeeling für einige
Tage mit den drei Münchener Betvsteigern
Schmaderer, Paidar und Grob zusammen,
oie sich bekanntlich seit einigen Wochen auf
einer Fahrt in das Gebiet des „Kautsch" be¬
finden. Wie der Gelehrte dabei berichtete,
war ihm von unbekannten Gaunern wäh¬
rend der E i s e n b a h n s a h r t die
vollständige Bergausr .üstung
gestohlen  worden.
Großer Erfolg der,Ariadne aufNaxos'

auf der Deutschen Kulturwoche in Paris
Paris , 12. Sept . Die Erstausführung für

Frankreich von der Oper „Ariadne auf
Naxos" von Richard Strauß , die ihre Ur¬
aufführung im Jahre 1917 in Stuttgart er¬
lebt hat , versammelte im Rahmen der Deut¬
schen Kulturwoche nn Thsajre des ChampS
Elyssöes wieder eine festliche Besucher-
gemeinde. Das vollbesetzte Haus nahm daS
Werk mit begeistertem Beifall auf und
feierte sowohl Generalmusikdirektor Clemens
Krauß (München ), der den erkrankten
Komponisten am Dirigentenpnlt vertrat , als
auch die Darsteller und das Orchester der
Staatsoper Berlin lebhaft.

Zwei englische Diplomaten verunglückt
London, 11. September. Wie die englische

Presse meldet, sind am Freitag zwei englisch«
Diplomaten bei einem Kraftwagenunfall in
der Nähe von Athen  ums Leben gekommen.
Die Opfer des Unfalls sind der britische Ge¬
schäftsträger in Athen, Patrick Roberts,
und der englische Vizekonsul in Bagdad,
T r a p m a n.

81Z soo Kolzspanfchachttln
geschmuggelt

Aufsehenerregender Prozeß in Glatz
L i 8 en d e r ! c d t 6er 148 - p r e s s e

rg. Breslau , 12. Sept. Ein aufsehen¬
erregender Schmuggelprozeß, der ein bezeich¬
nendes Licht aus den umfangreichen Schmug¬
gel an der tschechischen Grenze wirft , beschäs-
tigt zur Zeit das Schöffengericht Glatz. Dem
Angeklagten werden schwere Zoll - und
Devisenvergehen  zur Last gelegt. Er
hat u. a. in der Zeit von März 1934 bis
Oktober 1936 nicht weniger als 815 900
Stück Holzspanschachteln im Gewicht von
4234 Kilogramm aufgekauft, die sämtlich
über die Grenze geschmuggelt worden waren.
Der Prozeß beleuchtet aber auch zugleich die
Not der Heimarbeiter jenseits
der Grenze.  Für 1000 Schneeberger
Schnupsenpulverschachteln erhalten sie ein¬
schließlich Material 1,40 RM . (!) und für
1000 runde Schachteln im Durchmesser von
45 Millimeter und einer Höhe von 18 Milli-
-rneter, in denen Frühstückskäschen verpackt
werden, 1,30 RM.I Diese billigen unverzollt
über die Grenze geschmuggelten Schachteln
lieferte der Angeklagte an Großhändler in
Berlin und Leipzig weiter.«
Der Sitzstreik in Nancerre beendet

Nachdem die Gewerkschaft der Autoarbeiter ln
Nancerre am Freitag die Räumung der Auw-
Fabriken angeordnet hatte, vollzog sich der
Auszug der Streikenden am Samstagabend ohne
Zwischenfall. Die Metallarbeitergewerkschaft hat
heute nun angekündigt, daß sich die Arbeiter atzr
Montag zur gewohnten Stunde zur Arbeit wieder
einfinden würden, falls die Leitung der Werke bis
dahin den Wünschen der Gewerkschaft, inbeson¬
dere der Wiedereinstellung entlassener Arbeit»»,
nachgekommen sei.
Spanische Bolschewisten in Paris

Die Bolschewistenhäuptlinge Gonzalez Pena,
Azorin und Zordaro sind nach Paris abgereist.
Hier wollen sie als Vertreter der spanischen Bol¬
schewisten in der dort stattfindenden Tagung
der Zweiten Internationale  teilneh¬
men. Die drei Abgeordneten der spanischen Bol¬
schewisten find vertraute Freunde des Vertei¬
digungsministers und BolschewistenansührerS
Prieto.
Ein neues französisches Minenboot

Das neu erbaute Minenboot „Volta " der fran¬
zösischen Kriegsflotte wird dieser Tage in Dienst
gestellt. Der Stapellauf fand bereits Ende No¬
vember vorigen Jahres statt. Das neue Kriegs-

in oeocureno ;cyneuer uno großer cns zem
älterer Bruder „Terrible ".

Schweres Unglück eines Lastautozuges
In der Nähe des 30 Kilometer von Kowno ent¬

fernten Orts Wilki  stürzte am Sonntag ein mit
80 Personen , größtenteils Frauen , besetzter Last¬
autozug die Böschung eines Fahrdammes hinab
und überschlug sich. Bier Personen kamen dabei
ums Leben. 30 Personen wurden schwer. 40 leicht
verletzt. Es handelt sich um Besucher eines katho¬
lischen Ablaßfestes.

Neuschnee im Allgäu
Nachdem es am Freitag im Allgäu den ganzen

Tag über stark geregnet hatte, trat nach einer
Meldung aus Oberst dorf  in der Nacht zum
Samstag bis in die Tallagen hinunter Schnee¬
fall ein. Die Berge zeigen sich im weißen Win¬
terkleid.
Taifun in Südjapan

Ein Taifun verursachte in Südjapan große
Neberschwemmungen  und unterbrach an
der Küste den Land- und Seeverkehr. Es dürsten
auch zahlreiche Todesopfer zu beklagen sein.
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Der Treueschwur der Jugend
33000 junge Deutsche vor 6em ? ükrer / » I-^ ufmar8cIi im 81aäion / Verewigung von 11500 ? Ulteianlvürt6rn
Von usaeren » Looäerdericdtsrstattsr N. Urueder

Nürnberg, 12. September. Grauverhangen
war der Samstagmorgen und feiner Regen
riefelte unablässig auf die Kolonnen der
Hitlerjugend  hernieder , die mit um-
gehSagten Arltbahnen zum großen Appell
vor dem Führer marschierten. Ms aber die
Fanfaren von den hohen Türme« des
Staüpms . ihre ehernen Stimmen erhoben,
PaEkkMäge dumpf dazwischendröhnten
urck> ein Glanzgewoge festlicher Klänge das
weite Aufmarschgebiet füllte, schien selbst der
regengraue Himmel aufzuleuchten. Fröhlich¬
keit durchwogte die dichten Reihen. Immer
wieder flogen Zurufe in Sprechchören von
Block zu Block, Hände winkten im Takt und
Taschentücher flatterten wie Schwärme wci-
tzer Tauben. Man verstand nicht, was sie
Oh zuriefen, aber man hörte, daß es etwas

sein mußte und daß das große
Ick, heute vor dem Führer zu stehen, sich

darin kundgab. Doch war es keine ausge¬
lassene, übermütige , sondern eine diszipli¬
nierte , zuchtvolle Freude,  denn als ein
Befehl erklang, strafften sich im N>u die jun¬
gen Körper und kein Laut war mehr hör¬
bar . Auf der dicht gefüllten Zuschauertri¬
büne sahen wir auch zahlreiche Angehörige
der natwnalspanischen und der lettländi-
sthen Jugend.

Jubel grüßt den Reichsjugendführer B al.
dur von Schirach , als er die Tribüne
betritt . Der Stabsführer meldet: 48 000
Mann Hitlerjugend und Jungvolk , darmrter
11 500 Parteianwärter und 5000 BDM .-
Führerinnen angetreten . Aus über 50 000
lungen Kehlen wogt dem Führer , als der
Badenweiler Marsch sein Nahen ankündigt,
die unbändige , glutvolle Liebe der deutschen
JuMnd entgegen. Es dauert eine ganze
Welle, bis der Neichsjugendsührer dem Füh¬
rer die Zahl der Angetretenen melden kann.
Dann ziehen durch die beiden Seitentore zum
Klang der Fanfaren und des Gesangs die
Fahnen ein. Dunkelrot an kurzem Schaft
weht die geheiligte Fahne , die Norkus trug,
voraus . Klar und kraftvoll verkündet ein
Sprecher Schwur und Bekenntnis der Ju¬
gend. Die zur Vereidigung angetretene
Mannschaft singt das Weihelied: „Nichts
kann uns rauben Liebe und Glauben zu un¬
serem Land . . ." Dann spricht
Baldur von Schirach
und dankt dem Führer aus tiefbewegtem
Herzen. Immer wieder lösen seine Worte
Beifallsstürme aus , besonders als er aus¬
ruft : „Wenn ich sie so ansehe, diese meine
Kameraden , dann weiß ich nicht, ob ihre
Väter reich oder arm sind. Aber ich weiß,
daß sie die jungen Nationalsozia¬
listen sind. Ich weiß nicht, ob sie katho¬
lisch oder protestantisch sind. Aber daß sie
an Gott glauben , das weiß ich." Und der
Jubel will kein Ende nehmen, als er zum
Schluß sagt : „Wenn Sie , mein Führer , zur
Jugend kommen und die Jugend zu Ihnen,
dann scheint die Sonne über Deutschland!"

Adolf Wler an dre Jugend
Dann hebt der Führer  die Hand und

es herrscht atemlose Stille , als er mit väter¬
licher Wärme und Herzlichkeit zu seiner Ju¬
gend spricht:

Meine Jugend ! Heute morgen erfuhr ich von
unserem Wetterpropheten , daß wir zur Zeit die
Wetterlage V b besitzen. TaZ sei eine Mischung
von ganz schlecht und schlecht. Nun, meine Jun-
gens und Mädchen, diese Wetterlage hat
Deutschland l5 Jahre lang gehabt!
Und auch die Partei  hatte diese Wetterlage!
Ueber ein Jahrzehnt hat über dieser Bewegung
die Sonne nicht geschienen. Es war ein Kamps,
bei dem nur die Hoffnung siegreich  fein

konnte, daß am Ende eben doch die Sonne über
Deutschland aufgehen werde. Und sie ist ausgegan¬
gen! Wenn ihr heute hier steht, dann ist es ein¬
mal gut, daß euch die Sonne nicht anlacht. Denn
wir wollen hier ein Geschlecht erziehen
nicht nur für die Sonnen -, sondern
vor allem für die Sturmtage! (Stür¬
mischer Jubel und immer wieder anschwellende
Heilruse.)

Ich würde die ganze Erziehung,  die der
Nationalsozialismus leistet, für vergeblich halten.

zogen, denn wir glauben nun einmal , daß ohne
einen solchen Körper auf die Dauer auch ein ge¬
sunder Geist die Nation nicht beherrschen kann.

Für uns Nationalsozialisten ist auch die Zeit
des Kampfes  schön , obwohl uns damals die
Sonne nicht schien. Ja , aber vielleicht erinnert
man sich überhaupt im menschlichen Leben der
Kampf- und Sturmtage länger als der Tage des
Sonnenscheins. Und ich bin überzeugt, daß auch
ihr euch an diesen heutigen Tag erinnern wer¬
det, vielleicht gerade deshalb, weil es geregnet

Vau allen Häusern äer alten keieksstaät grükten välirenr ! iler Nürnberger kestiage <Iie bulinen
äer Kenegung unrl in äen 8traKen sudelten tausenäe begeisterter dtenselien <len inarsetiierenrlen
F ormationen ru . Unser killt reizt «len « ürttembergiseken ^ rbeitsriienst in äer LonigstraLe.

wenn nicht das Ergebnis dieser Erziehung eine
Nation wäre , die in allen,  auch den schwersten
Tagen bestehen kann. Diese Nation aber, meine
Jugend , seid in der Zukunft ihr ! Was ihr heute
nicht lernt , werdet ihr in der Zukunft nicht
können! Wir haben heute andere Ideale für die
Jugend bekommen, als sie frühere Zeiten befaßen.
Einst sah der Junge mit 18, 20 Jahren anders
aus als heute. Auch das Mädchen wurde anders
erzogen als jetzt. Das hat sich nun gewandelt.
Die Jugend , die heute heranwächst, wird nicht
mehr wie früher zum Genuß, sondern zu Entbeh¬
rungen , zu Opfern,  vor allem aber zur Zucht
eines gesunden, widerstandsfähigen Körpers er¬

Kein Appell äer Hitler Suzencl svobiitei , national spaniselie Sunzen im Staäion alz Kaste de!.

hat und ihr trotzdem hier steht (Begeisterte Zu-
stimmungskundgebungen der Jugend .)

Wir wollen immer und immer wieder die Vor¬
sehung nur um eines bitten : daß sie unser
Volk gesund und recht sein  läßt , daß sie
unserem Volk den Sinn für die wirkliche
Freiheit  gibt und daß sie ihm das Gefühl
für die Ehre wach hält!  Wir wollen sie
nicht bitten, daß fie uns die Freiheit schenkt,
sondern daß sie uns nur anständig sein läßt , da¬
mit wir selbst uns jederzeit die Stellung in der
Welt erkämpfen, die ein freies Volk benötigt!

Wir wollen kein Geschenk, wir wollen nur die
Gnade,  antreten zu dürfen in einem ehrlichen
Ringen ! Dann mag die Vorsehung immer wieder
entscheiden, ob unser Volk dieses Leben verdient
oder nicht. Und wenn ich euch sehe, dann weiß
ich: dieses Volk wird auch in der Zukunft
seine Freiheit und damit seine Ehre und sein
Leben verdienen ! (Stürmische Heilrufe der
Jugend Hallen durch das Stadion .)

Ihr seid nun die deutsche Staats-
jugend.  Allein niemals wird die Führung die-
ser Jugend eine andere sein als die, die aus der
nationalsozialistischen Idee und Bewegung ge¬
kommen ist! Auch heute schon seid ihr ein unzer¬

trennlicher Bestandteil dieser Idee und dieser Be-
wegung. Sie hat euch geformt, von ihr habt ihr
das Kleid und ihr werdet ihr dienen euer gan-
zes späteres Leben! Das ist das Wunderbare , datz
in euch das Glied der Erziehungskette unseres
Volkes geschlossen wird . Mit euch beginnt sie,
und erst wenn der Deutsche in das Grab sinkt,
wird sie enden!

Noch niemals war in der deutschen Geschichte
eine solche innere Einigkeit in Geist. Willensbil-
düng und Führung vorhanden . Das haben viele
Generationen vor uns ersehnt und wir sind die
glücklichen Zeugen der Ersüllung.  In euch
aber meine Jungen und Mädchen sehe ich die
schönste Ersüllung dieses jahrtau.
sendelangen Traumes!  So wie ihr heute
vor mir steht, so wird einmal in Jahrhunderten
Jahr für Jahr die junge Generation vor den
dann kommenden Führern stehen. Und immer wie.
der wird sie das Gelöbnis  ablegen zu dem
Deutschland,  das wir heute erstritten haben.
Deutschland Sieg Heil!

Jubelnd und in tosender Begeisterung
stimmt die Jugend in den Heilruf ein, der
wie ein Sturmwind über das weite Stadion
braust . Tann tritt der Stellvertreter des
Führers N u do l f H e ß vor zur
Vereidigung der 11 500 Parkeianwärter.
deren Eingliederung von diesem Jahr an
ständig beim Neichsparteitag in Nürnberg
vollzogen wird . Tierernst sprechen die Tau¬
sende ihm die Worte des Eides nach. Kaum
hat er geendet, grüßt der Führer  die
junge Mannschaft „Heil,  meine jun¬
gen Parteigenossen !" „Heil , mein
Führer !" donnert ihm die Antwort entgegen.
Dann schreitet er durch die Reihen und
knüpft mit Händedruck und Blick das Band
der Liebe und Eefolgschaststreue. das keine
Macht der Welt zerreißen kann.

Werkscharsn vor dem Zührer
Nürnberg , 12. Sept . Ter sechste Tag des

Reichs-Parteitages der Arbeit wurde einge¬
leitet mit dem Aufmarsch von Abordnungen
der Werkschareu der Deutschen Arbeitsfront
vor dem Führer am „Deutschen Hof". Die
Männer der Arbeit füllten in langen Rei¬
hen die ganze Straßeubreite des Frauenwr-
grabens . In mustergültiger Ordnung waren
sie in ihrer schmucken dunkelblauen Uniform
angetreten , ein schönes Sinnbild für die ein¬
heitliche Ausrichtung aller Schassenden in
den deutschen Betrieben . Trotz des Negen-
wetters hatten sich viele Tausende um den
„Deutschen Hof" versammelt , die dem Aus-
marsch beiwohnten. Ein donnerndes Heil
grüßte den Führer,  als er in Begleitung
des Reichsorganisationsleiters und Schöpfers
der Werkscharen, Dr . Letz , auf die Straße
trat.

Der Führer ging nun durch die Reihen
der angetretenen Formationen : er schaute
jedem einzelnen der Männer der Arbeit in?
Ange und jeder Blick von ihm war ein
Dank  an diese Männer und damit an
ihre Millionen A r b e i t s ka m e r a -
den,  die jahraus , jahrein , vor allem im
Zeichen des Vierjahresplanes , in allen deut-
schen Betrieben ihre Pflicht tun . Tie Werk-
schavmäuner grüßten den Führer durch den
frohen Gesang ihrer Lieder der Arbeit. Die¬
ser Aufmarsch vor dem Führer war iür sie
ein unvergeßliches Erlebnis.

Lme MiMsl?beim HeMMAr
Nürnberg , 12. Sept . Den prachtvollen Ab¬

schluß des Samstags des Neichsparteitages
der Arbeit bildete wie alljährlich ein Feuer¬
werk, wie es prächtiger und schöner bisher
noch nirgends gezeigt worden ist. Schon zu
der Zeit , als sich die Dämmerstunde ein¬
stellte, setzte der Zustrom der Hunderl-
tansende zu dem Gelände rings um den
Dutzendteich ein. Zu Beginn des Feuerwerks
war dapn in dem Riesengelände kein Plätz¬
chen mehr frei. Selbst die großen Tribünen
und die am Dutzendteich gelegenen Ränge
des Zepelinfeldes waren voll gefüllt, so daß
rund eine Million Volksgenos¬
sen  Zeugen dieses festlichen Abend gewesen
sein mochten. In dem Augenblick, als die
erste Rakete in den nächtlichen Himmel ge¬
schossen wurde , erlöschten die Feuer aus den
Tribünen des Zeppelinfeldes und die Schein¬
werfer. Riesige Fenerfäulen in allen Farben
stiegen in den dunklen Abend hinaus.
Sterne funkelten am Himmel und Riesen¬
ähren senkten sich in glühenden Garben zur
Erde. Dazwischen dröhnten dumpfe Ka¬
nonenschläge. Die prachtvollen bunten
Fenerbilder fanden immer wieder lauten
und stürmischen Beifall der Znschanermassen.

Wurst ? ric6 bk8tütiZ1:

kluslandsanleilnahme Heuer stärker denn je
Von unserem 8ouäerberiektsrstatter Krusbsr

Nürnberg , 12. September. Ward Price,
der bekannte Ausländskorrespondent der großen
Londoner Zeitung „Daily Mail ", einer der
bedeutendsten englischen Journalisten , der schon
in der Kampfzeit Unterredungen mit dem
Führer hatte und ein verständnisvoller Freund
des neuen Deutschlands ist, weilt auch Heuer
wieder beim Reichsparteitag.

Ich hatte das Vergnügen, mit ihm eine
Weile im Gästehaus, wo er als Ehrengast des
Führers wohnt, beisammen sitzen zu können.
Auf meine Frage nach seinen besonderen Ein¬
drücken vom diesjährigen Reichsparteitag be¬
stätigte er mir , daß zweifellos die Anteilnahme
des Auslandes Heuer stärker ist als je. Das be¬
weist sowohl die Anwesenheit der vielen Ver¬
treter weltbedentender Zeitungen und Nach¬

richtenagenturen, als auch die beinahe voll¬
zählige Vertretung des Diplomatischen Korps.
„Eine ganze Anzahl ausländischer Gäste" -
so erklärte Ward Price — „darunter auch
einige Diplomaten, mit denen ich sprach, be¬
kundeten den ungemein starken und
nachhaltigen Eindruck,  den sie vor
allem von den wundervollen Weihestunden des
Arbeitsdienstes und dem Appell der Politischen
Leiter empfangen haben. Dabei bewundern sie
nicht nur die vorbildliche Organisation , welche
diese ungeheuren Massen zu einem lebendigen
Organismus zusammenfügt, sondern auch das
zauberhafte künstlerische Schauspiel des Licht¬
domes, der auch für mich wieder ein Erlebnis
von einzigartiger Eindringlichkeit war. Ich
habe derartiges noch nie und nirgends erlebt."
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i Wfrjsor Virath erster Preisträger
Stuttgart, 12. September. In einem inter¬

nationalen Preisausschreiben des Vereins
Mitteleuropäischer Eisenbahnverwaltungen für
Erfindungen und Verbesserungen, die für das
Eisenbahnwesen von erheblichem Nutzen sind,
und für hervorragende wissenschaftliche Arbei¬
ten auf dem Gebiet des Eisenbahn- und Ver-

t khrswesens, die in den letzten sechs Jahren
! hxransgekommen sind, wurde dem Inhaber des
! Lehrstuhls für Eisenbahn und Verkehrswesen
t der Technischen Hochschule Stuttgart , Professor

Dr.-Jng C- Pirath,  für sein Buch „Die
Grundlagen der Verkehrswirtschaft" der Erste

! Preis in Höhe von 3000 RM . zuerkannt. Dem
! Verein Mitteleuropäischer Eisenbahnverwal.

tungen gehören alle Eisenbahnunternehmnn-
qe„ von Dänemark, Deutschland, Luxemburg,
Niederlanden, Norwegen, Oesterreich, Schwe¬
den, Schweiz und Ungarn als Mitglieder an.
Zahlreiche Wissenschaftler und Praktiker dieser
Länder beteiligten sich an dem Preisaus¬
schreiben.
Mietwagen versperrt die Strecke

Stuttgart-Heilbronn für mehrere Stunden
Kirchheima. N., 11. Sept . Beim Rangie¬

ren auf dem Bahnhof Kirchheim entgleiste
am Freitagabend ein Güterwagen . Der ent¬
gleiste Wagen stellte sich quer über die
Menen , so daß beide Hauptgleise blockiert
waren. Dadurch wurde der gesamte Verkehr
auf der Strecke Stuttgart -Heilbronn für
mehrere Stunden  lahmgelegt . Die um
diese Zeit fälligen Berliner Schnellzüge v 13
und v 16 wurden in Heilbronn angehalten
und über Eppingen-Mühlacker umgeleiter.
Sie erlitten dadurch Verspätungen von 143

/ und 159 Minuten . Die Reisenden der Per¬
sonenzüge wurden im Omnibus von Kirch¬
heim nach Lausten und umgekehrt befördert,
von wo aus dann die gesperrten Züge in
umgekehrter Richtung weiterfuhren . Ein
von Heilbronn abgegangener Hilfszug hatte
gegen" Mitternacht die Strecke wieder frei-
gemacht.

Der 1637er- ein guter Zroysen
Heilbronn, 11. Sept . Durch die letzten Nie¬

derschläge haben sich die Trauben im Heil¬
brunner Weinbaugebiet weiter günstig ent¬
wickelt. Burgunder -, Schwarzriesling -, Clev-
ner und Portugieserreben zeigen bereits einen
schönen Reifegrad. Schon jetzt läßt sich aller¬
dings mit Bestimmtheit sagen, daß die Er¬
trägnismenge nicht die vorjährige erreichen
Wird. Aber die Qualität  des 1937ers
verspricht ausgezeichnet  zu werden. Die
»och lagernden 1936er Weine fanden guten
Absatz, der sich durch die Patenwoche noch
verstärken dürfte.

In der Nacht zum Samstag fuhr in Möh¬
ringen  a . d. F ., in einer Kurve ein Motorrad
mit Beiwagen zu nahe an den Randstein, Die
beiden von Vaihingen kommenden Fahrer wur¬
den vom Fahrzeug geschleudert und schwer ver¬
letzt. *

In Ringingen,  Kreis Blaubeuren , stürzte
der Erbhofbauer Georg Bosch beim Jnstandsetzeu
des Dachstocks seines Hauses etwa 5 Meter hoch
ab. Den Verletzungen, die zunächst nicht für
lebensgefährlich gehalten wurden , ist Bosch nun¬
mehr im lllmer Krankenhaus erlegen. Er hinter-
läßt 5 Kinder.

Was es nicht altes gibt/
Küsse im „Küssen ist keine Sünd '" — auch
Hausflur nicht im Hausflur ! Das wurde in

Düsseldorf  in einem Prozeß
entschieden. Es war Klage geführt worden
über eine hübsche Blondine, bei der der Ab-
schied vom Geliebten jedesmal in den Haus¬
flur verlegt wurde. Das geschah angeblich
unter so lauten und geräuschvollen Zeremo¬
nien, dass der Hauswirt , der auf die Blon¬
dine ohnedies geladen war , die Räumungs¬
klage anstrengte. Es kam zu einem Termin
und das Gericht zu dem Urteil, daß „der¬
artige mit dem natürlichen Empfinden der
hier in Betracht kommenden Mieterkreise
wohl zu vereinbarender Vorgänge nicht als
eine erhebliche Belästigung gewertet werden
können. Eine Belästigung im Sinne des
8 2 des Mieterschuhgesetzes sei nicht gegeben".
Immerhin tat der Richter ein übriges und
gab der Blonden zu bedenken, daß es wohl
geraten sei, den Abschied vielleicht doch bes¬
ser in den nahegelegenen Park zu verlegen,
selbst wenn man mit der Möglichkeit rechnen
müsse, daß die Dämmerung hier etwas später
einsetze als im Hausflur.
Wein billiger Teile Spaniens und Teile des
als Wasser Balkans sind so reich mit den

Trauben gesegnet, daß der
Wein billiger als Wasser ist, ja, in Spanien
sott es Landschaften geben, in denen die Mau¬
rer ihren Mörtel einfach mit Wein anrühren,
weil das Wasser so rar ist. Nun kommt eine
Meldung aus Griechenland,  dem Para¬
dies für Zecher, wonach sich die Weinstuben¬
besitzer entschlossen haben, ihren schlechten Ge¬
schäften etwas ans die Beine zu helfen. Denn
der Wein ist ja so billig, daß es sich nicht loh¬
nen würde, ihn glas- oder flaschenweise auszu¬
schenken, und darum will man jetzt zu folgen¬
dem übergehen: Jeder Weinstubenbesitzer will
von seinem Gast eine „Sitzgebühr" erheben für
den Stuhl , den er für die Dauer einer gewissen
Zeit innehat. Dafür soll dem Gast aber die
Möglichkeit gegeben sein, gratis so viel Wein
zu trinken, wie er will und mag. Die griechi¬
schen Gastwirte wollen errechnet haben, "daß sie
bei einer kleinen Sitzgebühr besser zurecht kom¬
men, als wenn sie sich ihren Wein bezahlen
lassen.
Schüsse im Film — Die amerikanischen
ein Schridungsgrund Ehemänner müssen

sich immer neue Va¬
riationen von „seelischer Mißhandlung " aus¬
denken. Oder haben ihre „gepeinigten" Gat¬
tinnen so viel Zeit , daß sie ihrer Einbil¬
dungskraft nach dieser Richtung hin so viel
Lpielraum geben können? Diesmal ist es
eine Frau Ellinor Corning aus Detroit,
die sich über ihren Mann beschwert. Er
habe, sagt sie, den Hang, mit ihr nur solche
Filme anzusehen, in denen es recht lebhaft
und aufregend zugeht. Filme , in denen nicht
eine Handvoll Leute über den Haufen ge¬
schossenwerden, bezeichne er als langweiliges
Zeug. Sie dagegen sei mehr für fröhliche
iiud harmlose Kinostücke zu haben, natürlich
fühle sie sich von den Sensationsfilmen an¬
gewidert und zermürbt . Der Richter ver¬
suchte vergeblich, eine Einigung zwischen den
beiden Gatten herbeizuführen und trennte
dann die Ehe. Wie wäre es gewesen, wenn
Herr und Frau Corning getrennt ins Kino
gegangen wären?

Standbild für In dem französischen Städt»
einen Friseur chen Parmain  steht die

Enthüllung eines Standbil¬
des bevor, das dem Gedächtnis eines — Fri¬
seurs gewidmet ist. Es handelt sich um Mar¬
cel, den „Erfinder "der Ondulation . Marcel,
ein schmächtiges Bürschchen, sollte ursprüng-
lich Steinmetz werden, war aber diesem Be¬
ruf körperlich nicht gewachsen. Man beschloß
daher, den Knaben zu einem Friseur in die
Lehre zu geben, der aber ebensowenig mit
ihm zufrieden war . Als Marcel eines Tages
bemerkte, daß das Haar einer von ihm sri-
stierten Dame besonders weich und voll siel,
entwickelte er seine „fehlerhafte" Art des
Frisierens zur Methode. Marcels Aufstieg zu
Nulim und Reichtum war gesichert. Er er-

Wer Ml Ml.wir!»mM»
öffnete in Paris einen Frisiersalon und
setzte seine Preise nach dem Zahlungsver¬
mögen seiner vornehmen Kundschaft fest.
Marcel frisierte in den Weltstädten und an
Bord von Luxusjachten gekrönter Häupter.
Als sein Vermögen eine Million Franken er¬
reicht hatte , schloß er seinen Salon und
kaufte sich in der Provinz ein Schloß. Bevor
er starb, gab er das Geheimnis der Ondu¬
lation in den großen Fachblättern bekannt.
Seinen Kollegen in Parmain stiftete er ein
Jnnungshaus , in dem jetzt sein Standbild
aufgestellt wird.

Ratschläge für den Garten
Wie pflanzk man Erdbeeren?

Gartcnfreuiwe ! Bcuu Piwnzeii von Erdbeeren,
der vielleicht köstlichsten Gnrtenfrucht, müßt ihr
folgendes beuchten:

Gepflanzt wird von Mitte August bis Mitte
September. Möglichst an einem trüben Tage.
Tann wachsen die Setzlinge gut an, überstehen
den Winter leicht und geben nn nächsten Sommer
schon eine leidliche Ernte . Ta eine Erdbeerkultur
mindestens drei gute Ernten bringen soll, muß
die Bodenvorbereitung danach sein,

Man wähle lehmigen Boden, denn auf Sund
stellen sich Düngung und Wässerung zu teuer.
Er muß vor allem unkrautfrei sein. Viele Erd-
beerkultnreii werden vorzeitig unrentabel , weil
inan des Grases und der Quecken nicht mehr
Herr werden kann. Die Erdbeere verlangt locke¬
res Erdreich, aber rohen Boden darf man des¬
halb nicht heransbringe». Erdbeeren sind Dünger-
iresier. Daher reichere man den Standort gut
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inlt Stallmist und Kunstdung an. In Kleingärten
liebt man die Büschelpflanzweise, wobei immer
drei Pflanzen im Dreieck eng zusammengestellt
werden. In größeren Verhältnissen sind nur noch
Reihen üblich, damit man Zuggeräte benutzen
kann. Beliebt ist neuerdings folgendes Verfahren:
Zwei Reihen pflanzt man eng aus 25 Zentimeter

Abstand und läßt dann einen Gang Fön 7k>
Zentimetern Breite dazwischen. Die beiden Reihen
wachsen bald zusammen und ergeben dann ein
breites Band.

Nun zu unseren Bildern.
Oben links seht ihr einen zu tief gepflanzten

Setzling. Wie soll der arme Kerl neue Blätter
treiben, wenn er eine Erdlast auf dem Herzen
liegen hat ? Rechts beging man den entgegen¬
gesetzten Fehler : man pflanzte zu hoch. Der Wur¬
zelkopf vertrocknet dann leicht und über Winter
erfriert er mit großer Wahrscheinlichkeit: es sei
denn, man hat ihn mit Mist umpackt. Das Be¬
decken des Erdbeerfeldes mit verrottetem Dung ist
überhaupt das Geheimnis großer Ernten . Auch
die Himbeere liebt ja die- Erdbeschattung. Marr
muß auch bedenken, daß die Erdbeere später einen
kleinen „Stamm " bekommt, der immer sorgfältig,
geschützt werden sollte. I

Aus unserem Bilde unten habt ihr eine ideal
gesetzte Erdbeerpflanze vor Augen. Sie stammt
von einer nicht allzu triebfreudigen, aber frucht¬
baren Mutter ab. Nur noch zwei Geschwister ließ
man ihr . Alle anderen wurden einfach „gekappt".

Sie kam erst noch aus ein besonderes Anzucht¬
beet. wo sie nach allen Regeln der Kunst geschult
wurde. Das Resultat ist eine gedrungene, kraft¬
strotzende Jungpflanzs mit einem Wurzelschopf,
der beim Verpflanzen eine Handvoll Erde mit
Leichtigkeit „halten " kann.

Diese Wurzeln müssen aber auch allseits gut
verteilt am neuen Pflanzort stehen, — wie man
Spargel pflanzt . (lieber die Sortenfrage . . .
ein andermal . Sie macht einen Artikel für sich
aus .) U. U., Kreislandw .-Iuspektor a. D.

Warum sterben Gemüse plötzlich ab?
Mitunter muß der Schrebergärtner die Feststel¬

lung machen, daß verschiedene Gemüsearten, Kohl¬
arten , Erbsen, Bohnen oder Gurken, Plötzlich ab¬
sterben. Dieser Vorgang kann in der Sommer¬
zeit natürlich nicht als naturgemäßer Abschluß der
Vegetation angesehen werden. Bei näherer Unter¬
suchung stellt sich dann auch heraus , daß die Ur¬
sache dieser Erscheinung in dem Vorhandensein
des Engerlings oder der kleinen grauen Made zu
finden ist. Dieselben halten sich mit Vorliebe in
dem schlecht zerkleinerten Pferdedung auf, der
im Frühjahr untergegraben wurde. Will es der
Zufall , daß nun eine solche Pflanze eine Dung¬
masse mit ihren Wurzeln durchdringt , so wer¬
den letztere meist einem Benagen seitens der ge¬
nannten Pflanzenfeinde ausgesetzt sein und vor¬
zeitig absterben, wenn nicht mittels Hacke dis
Schädlinge zutage gefördert werden, und natür.
lich vernichtet werden. Diese Angriffswelle ist.
auch bei einigen Sommerblumen , wie Phlox, auS'
demselben Grunde zu empfehlen. Man unterlasse
nichts, überhaupt jede verdächtige Pflanze in der
angegebenen Weise zu untersuchen.

i
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Als Hannemann am Nachmittag von seiner Be¬

sprechung nach Hanse kam, wartete seine Nichte Lucie
im Eßzimmer auf ihn.

Sie saß mit seiner Frau Ella am Kaffeetisch.
„Gut daß du kommst, Onkel Paul !" sagte sie, auf ihn

Mgehend. „Ich habe etwas wichtiges mit dir zu be¬
sprechen,"

„Muß es gleich sein oder kann ich erst noch meinen
Kaffee trinken ?" meinte Hannemann jovial.

„Natürlich kannst du das , Onkel Paul !" erwiderte
Lucie lachend. „Ueberhaupt kann ich dir und Tante
gleich alles erzählen ."

„Na , dann schieß' nur gleich los !" Hannemann setzte
sich zu seiner Frau hin und trank mit Behagen den
ersten Schluck Kaffee . „So verbinden wir gleich das
Nützliche mit dem Angenehmen . Also, was hast du auf
dem Herzen , Luciechen ?"

Lueie hatte sich ebenfalls gefetzt.
„Ach Onkel . . . !" begann sie mit einem schweren

Seufzer , dann schwieg sie verlegen.
Hannemann blickte schmunzelnd zu ihr hin.
„Ter Anfang ist ja sehr vielversprechend ", meinte er

lachend, „Nun aber weiter im Text ."
„Ach, Onkel . . . !" Lucie machte wieder einen An¬

lauf , um gleich darauf wieder zu schweigen."
„So kommen wir also nicht weiter !" erklärte Hanne¬

mann mit breitem Lachen. „Da werde ich dir wohl ein
b'-ßchen zu Hilfe kommen müssen . Also . . . hat 's Krach
gegeben mit deiner Mutter ?"

„Das eigentlich im Augenblick nicht" , erwiderte Lucie
mutiger . „Etwas Aufregung gibt ' s ja bei uns immer.
Das ist schoil ein regulärer Zustand bei uns . Und
ll>eißt du auch, warum in der Hauptsache ?"

„Na . . . ?"
„Meinetwegen. . . ich. . . ich soll durchaus hei

und. . ," Lucie machte ein sehr unglückliches
und verstummte wieder.

„ - . , und du willst nicht heiraten !" kam ihr Hanne¬

mann zur Hilfe.
„Oh doch, das möchte ich schon ganz gern ", sagte

Lucie verschämt.
„Na , dann heirate doch! Wer ist denn der Zu¬

künftige ?"
„Das soll nach Mutters Wunsch Herr van Over¬

brügge werden , aber . . . "
„Aber das ist nicht der von dir Erkorene ?"
„Nein , Onkel, das ist ein ganz anderer ."
„Aha ! Und wer ist dieser Glückliche?"
„Das . . . das . . . ist ein Provisor . . . aus der Adler-

Apotheke . . . uns gegenüber ", gab Lucie nach einigem
Zögern zur Antwort.

„Hm , hm . . . na , nun wären wir ja so langsam da¬
hintergekommen ", meinte Hannemann behaglich . „Also
die augenblickliche Situation ist für dich folgende : Mut¬
ter will so und du willst so. So weit wäre alles klar.
Meiner Meinung nach fährst du besser, wenn du deinen
Willen dnrchsetzst. Dazu fehlt dir aber die Traute . Und
nun soll Onkel Hannemann nachhelfen . . . so hast du
dir das gedacht, nicht wahr ?"

„Ganz so, Onkel Paul !" erklärte Lucie mit bittenden
Augen.

,,^ca, schön! Hannemann macht alles ! Wie heißt dein
Erwählter ?"

„Gotthold . . . "
„Ganz hübscher Name ! Und weiter ?"
„Und dann noch . . . Pulverkopf !"
„Ach herrjeh ! Na . . . aber schließlich ist der Name ja

Nebensache, Hauptsache ist, daß ihr euch einig seid."
„So . . . so ganz einig sind wir uns leider noch nicht,

Onkel Paul !"
„Was du nicht sagst?"
„Ich meine . . . er hat sich noch nicht erklärt . Aber

ich fühle es , daß er mich gern hat . Er ist bloß ein
wenig schüchtern . . . aber er liebt mich und ich . . . ich
habe ihn auch sehr gern ."

„Na , da wird es aber höchste Zeit , daß sich dein
schüchterner Verehrer einen Ruck gibt und Ernst macht ."

„Ach ja , Onkel Paul !"
Hannemann hatte die zweite Tasse Kaffee ausge-

trnnken und stand auf.
„Also , meine liebe Lucie , ich will mir die Sache

gleich durch den Kopf gehen lassen . Ich rufe dich gleich
nach sieben Uhr an . Halte dich in der Nähe des Tele¬
fons auf, " Er reichte seiner Nichte die Hand und ging

in sein Arbeitszimmer.
„Glaubst du, daß Onkel etwas ausrichten kann?"

fragte Lucie, die ihrer Tante beim Zusammenräumen
des Kaffeegeschirrs behilflich war.

„Ach, er wird schon den richtigen Ausweg finden",
meinte Frau Hannemann zuversichtlich. „Er hat ja
schon so vieles zustandegebracht."

„Ich würde ihm ja so dankbar sein, Tante Ella ! Du
glaubst gar nicht, wie dankbar!"

„Hast ihn wohl sehr lieb . . . deinen Gotthold?"
„Sehr , Tante . . . er ist so lieb . . . und gut ist er auch

und hat so liebe Augen . . . und tüchtig ist er auch. Er
will sich einmal eine Apotheke kaufen . . . er ist sehr
sparsam und . . . "

„Mil einem Worte, er ist der Mann , mit dem du
glücklich werden wirst."

„Ach ja, Tante Ella . . . das glaube ich bestimmt!"
Frau Hannemann klingelte, worauf das Mädchen

erschien, um das Geschirr abzutragen.
Lucie schwärmte noch eine ganze Weile von ihrem

„Gotthold" und ging gegen sechs Uhr nach Hanse.*
Um dieselbe Zeit betrat Paul Hannemann die Adler-

Apotheke.
„Gibt es ein Mittel gegen Schüchternheit?" erkundigte

er sich bei dem jungen Manne , der seiner Meinung
nach der bewußte Auserkorene seiner Nichte sein mußte.

„Gegen . . . Schüchternheit . . . ? " Gotthold sah den
Fragesteller etwas verdutzt an. „Sie meinen ein Mittel
zum Einnehmen?"

„Meinetwegen auch zum Einschmieren, das ist ganz
gleich", erklärte Hannemann schmunzelnd.

„Nein, solch' ein Mittel gibt es nicht", meinte Gott¬
hold kopfschüttelnd.

„So ? Haben Sie noch nie etwas von Alkohol gehört,
junger Mann ?"

„Alkohol! Ja , selbstverständlich. . . Alkohol wirkt auf
die Lebensgeister. . . da haben Sie vollkommen recht."

„Und warum machen Sie davon keinen Gebrauch?"
„Ich . . . ? Wieso denn . . . ich. . . ?"
„Weil Ihnen anscheinend sonst nicht die Zunge gelöst

werden kann, Herr Pulverkopf!"
„Oh. . . Sie kennen mich? Woher, wenn ich fragen

darf ?"
„Durch meine Nichte — Lucie Niewind !"

l^orriebuna solat.l
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-Der Sport vorn Sonntag
NS -KamMpiel-Enlscheidungen vor dem Führer
^ -Standarte Ellwangen gewinnt den Wehrwetlkampf/ Dompert und Sieder siegten bei den Leichtathleten

Der Führer hat durch seine Anwesenheit am
Schlußtage den großartig verlaufenen Kämpfen
di« letzte Weihe gegeben. Diese drei Tage in der
alten ehrwürdigen Stadt der Reichsparteitage
haben den deutschen Sport in neue
Bahnen gelenkt.

j Der Samstag als Schlußtag brachte .Mehr-
sportwetter ' . Wolken fegten in eiligem Fluge
über das Alte Stadion , wie es in Zukunft heißen
wird , und ein langsam rieselnder Dauerregen tat
ein übriges. Gegenüber der Haupttribüne grüßte
von einer Wand das SA .-Sportabzeichen als
Symbol der NS .-Kampfspiele und am Marathon-
Tor sah man das Hoheitszeichen. Als dann die
Sonne zeitweilig durchbrach, entstand eine be¬
geisternde Stimmung , die ihren Höheprmkt er¬
reichte. als während der Wehrsportkämpfe der
Führer im Stadion eintraf.  40000
sprangen von den Sitzen und jubelten dem
Schöpfer der NS .-Kampfspiele zu.
SA . gewinnt den Mannschafksfünfkampf

Am Samstag früh wurden die beiden großen
Gepäckmärsche auf dem Waldgelände des Schmau-
senbuck gestartet. Nach dem Grundsatz der Wehr¬
erziehung ist gerade der 20 - Kilometer-
Gepäckmarsch.  die letzte Uebung des so über¬
aus schwierigen M a n n scha f.t s-F ü n s ka m p-
fes.  nur als Mittel zum Zweck gedacht. Nicht
die reine Marschleistung steht hier im Mittel-
Punkt: für den Führer der elfköpfigen Einheit
kommt es vielmehr daraus an . seine Männer in
der bestmöglichen körperlichen Verfassung an die
etwa 200 Meter lange Kampfbahn heranzuführen,
die symbolisch ein Angriffsfeld  darstellt.

Mit einer kaum zu überbietenden Leistung
wartete die SA . - Gruppe Westmark  in die¬
ser vielseitigen Prüfung auf. Allein schon mit der
reinen Marschzeit von 2:40,02 Stunden setzte sie
sich an die Spitze: darüber hinaus aber löste sie
ihre Aufgaben auf dem Kampffeld in 5:10,3 Mi¬
nuten als einzige  der gestarteten Mannschaf¬ten fehlerfrei.

ff Ellwangen siegk im Wehrweklkampf!
In regelmäßigen Abständen waren die zum

Deutschen WehrwettkampfderKlasse
L, der sich lediglich auf einen 15-Kilometer-Gepäck-
marsch beschränkt, gemeldeten Mannschaften von
Schmausenbuckaus auf die Reise geschickt worden.
Auch ihre Strecke enthielt Sonderausgaben , die
aus Entfernungsschätzen und einem Orientisrungs-
marsch bestanden. Zum Abschluß wurde je zwei
der 87köpfigen Mannschaften über die Kampfbahn
zur Einsatzübung geschickt, für die Zuschauer einherrliches Bild.

Dieser Mannschafts - Gepäckmarsch wurde von
der sff 16 . Komp . Standarte „Deutsch¬
land " Ellwangen  gewonnen . Aus den zwei¬
ten Platz kam die Mannschaft des Reichsarbeits-
dienstcs . Arbeitsdienstgau 321 Kaiserslautern , vor
SA .. NSKK .. Polizei und NSFK.
Simon schlägt Schlauch

Die entscheidenden Schwimmkämpfe  wur¬
den im Nürnberger Stadion bei regnerischemWet¬
ter und niedriger Wassertemperatur ausgetraaen.
Eine überraschend gute Form legten die Glad-
becker Schwimmer an den Tag : Simon  konnte
über 100-Meter -Rücken Meister Schlauch (Gera)
bezwingen und die 200 - Meter - Brust verlor
Heina  gegen den erfahrenen Hamburger Sie -
tas nur deswegen, weil er beim Anschlag etwas
zu langsam war . Schwarz - Göppingen  wurde
Fünfter . Der Bremer Fischer  holte sich die 100-
Meter-Kraul in genau 60 Sekunden gegen den
Dortmunder Bachmann. Der Stuttgarter Mend -
zhcki  landete auf dem siebten Platz. Glück hatte

Bremische  SV . in der Staffel , denn dieder
in gleicher Zeit eingekommene Mannschaft von
Düsseldorf 09 mußte distanziert werden. Württem-
berg wurde Sechster.
Dompert gewinnt die 1500 Meter

Bei den Leichtathleten konnte im 100-Meter-
Lauf nur noch das Zielgericht die Entscheidung
treffen, K o n z e - Wuppertal lag knapp vor
N e cke r m a n n - Mannheim und Gillmei-
ster - Stolp — für alle drei wurde die gleiche
Zeit von 10,7 gestoppt. Ein Rennen auf Biegen
und Brechen waren die 400 Dieter, die Lt. Höl-
ling in der guten Zeit von 49,2 vor Kisters-
Düsseldorf i49.4) gewann. Herrlichen Kamp)

brachten auch die 1500 Meter. Dompert
brachte sich ..unterwegs ' durch einen
plötzlichen Bor stoß nach vorn,  und
als ec 150 Meter vor dem Ziel zum Spurt an¬
setzte, waren Raff und Syring bald geschlagen.
Die Zeiten: 4:04,0 für Dompert. 4:04,4 für Nass
und Syring . Olympiasieger Woellke  gewann
das Kugelstoßen überlegen mit 15.47 Meter. Kull-
mann -Karlsruhe verbesserte sich wieder und siegte
mit 63,13 Meter im Speerwerfen vor Heinssen-
Breslau (62.49 Meter). Den Weitsprung schließ-
lich sicherte sich Feldw. Leichum mit 7,25 Meter
vor dem Dortmunder Völmke <7.08 Meter). Hier-
bei kamHässinger (SA .-GruppeSüdwest ) aus
den 5. Platz mit 6.79 Meter.
Sieder siegt im Keulenweitwurf

Wenn die alte Garde unserer Leichtathleten
einmal vom Kampfplatz abtritt , dann wird sie
dies in aller Ruhe und Zuversicht tun können,
denn hinter ihr marschiert in breiter Front ein
glänzender Nachwuchs. Ei» phantastischer An¬
blick die Entscheidung des 100-Meter-Laufes:
Sechs Mann fast geschloffen im Ziel, die ersten
Vier in genau 11 Sekunden: Schneider (Ruhr-
Niederrhein). Eitel (Berlin ). Huth (Hessen-Nassau)

und Arndt (Berlin ) schafften dies. In der Staf¬
fel kam Berlin  in 43,9 zum Sieg vor Würt¬
temberg  mit 44,9. Der hervorragend ver¬
anlagte Bongen-Ruhr -Niederrhein blieb im Ku¬
gelstoßen mit seiner Vorkampfleistung von 16,57
Meter (I) siegreich. Ausgezeichnete Leistungen
hatte auch das Keulenweitwerfen aufzuweisen.
Sieder - Württemberg siegte  mit 76,62
Meter.
Ausklang vor den Augen des Führers

Die Titelkämpfe waren beendet, da erschienen
die Sieger aus den Kampsspielen der Hitler-
Jugend und den l . Nationalsozialistischen Kampf¬
spielen in ihrer Sportkleidung im Jnnenraum des
festlich geschmückten Stadions . Stabschef Lutze
meldete dem Führer die angetretenen Sieger und
Kampsspiel -Teilnehmer , wandte sich an seine
Kameraden und sprach ihnen im Namen des Füh¬
rers Dank und Anerkennung aus . Doch auch den
Millionen Männern , die in härtesten Vor - und
Ausscheidungen ebenfalls ihre ganze Kraft bewie¬
sen und das Beste hergaben , galt sein Dank. Die
Sieger aber forderte er aus, weiter an sich zu
arbeiten und durch ihre Leistungen die Kame¬
raden mit nach vorn zu ziehen.

Der VfB hielt sich ausgezeichnet
Schalke 04 siegt1:4 st'-Z)/25000 Zuschauerin der kldolf-Hjtler-kampjbahn
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sagen: Der Dritte derrvi. Um es vorweg zu

Deutschen Meisterschaft, VfB . Stuttgart,
hielt sich gegen den Deutschen Meister Schalke
0 4 tadellos . Unser Meister nützte seine Chance
und begegnete den Knappen mit ungeschwächter
moralischer und spielerischer Schlagkraft. Die
ehrenvolle Niederlage beweist erneut, daß der
Deutsche Meister nicht nur spielen, sondern um
den Sreg kämpfen mußte.

Die Königsblauen zeigten streckenweise ein
Spiel , das an ihre besten Tage erinnerte . Diese
Ballbehandlung , diese Variationen des Ballspiels
und der Körperbeherrschung, verbunden mit
einem unerschöpflichen Repertoire in Tricks und
technischem Können bietet eben nur Deutschlands
beste Fußball - Mannschaft: Schalke  04 . Die
Männer aus dem Kohlenpot haben ihren eigenen
Stil , der kein Schema kennt. Der große Regisseur
des Schalker Spiels war auch diesmal wieder
Szepan  als zurückgezogenerMittelläufer . Für
ihn stellte Kuzorra  im Sturm den Kontakt
her. In der Abwehr glänzte neben Szepan der
stämmige Bornemann,  der sich jeder Lage
gewachsen zeigte. Als neuen Mann lernte man
den linken Läufer Prinz  kennen, der eine glän¬
zende Partie lieferte. Im Sturm überragten der
gefürchtete Urban  und der hervorragende Tech¬
niker Ge11 esch ihre Mitspieler.

Bald nach Spielbeginn schoß Urban  den
ersten Treffer . Es dauerte nicht lange und Leh¬
mann  verwandelte eine Flanke von Haaga
mit sicherem Kopfstoß zum Ausgleich. Ein Feh¬
ler von Mattes vsrhalf den Gästen, wieder durch
Urban,  zum Führungstor . Im Anschluß schoß
Gellesch  sogar den 3. Treffer . Nach dem
Wechsel kam die Kombinationsmaschine der Schal¬
ker ganz auf Touren . Aber der VfB. wehrte die
ungezählten Angriffe erfolgreich ab. Erst in der
letzten Minute gelang Gellesch  das vierte
Tor . — Schiedsrichter Hirsch,  Bad Cannstatt,
leitete gut.

»
Neben diesem großartigen Freundschaftsspiel,

das jeden Fußballanhänger in seinen Bann schlug,
brachte man natürlich den ersten drei Gau-
liga - Punkte - Spielen  großes Interesse
entgegen. Der Stuttgarter Sportklub
konnte überraschend die Stuttgarter Kik.
kers  1 :0 schlagen, der Neuling VfR . Schwen.
ningen  gewann nach zu hartem Spiel gegen
FV . Zuffenhausen 5:2 und der Ulm er
SSV.  erledigte die Stuttgarter Sport¬
freunde  glatt mit 4:0 Toren.

Ein verdienter 1:v-Sportklubsieg!
Bor dem Schalke — DfB.-Spiel sah man den

ersten Punktekampf Sportklub Stuttgart
gegen Stuttgarter Kickers.  Die Männer

Laratfch gewinnt das Rennen von Livorno
Sechs deutsche Wagen an der Spitze Lang Zweiter, Rvsemeger Dritter

Rach dem Großen Preis von Tripolis und dem
Acerbopokalrennen gestaltete sich auch das dritte
und letzte Spitzenrennen des italienischen KSnig-
und Kaiserreiches für die deutschen Farben zu
einem überwältigenden Triumph.  Die¬
ser Erfolg wiegt um so schwerer, als er aus der
gerade den Alsa -Nomeo -Wagen besonders liegen¬
den Rundstrecke in Livorno  erfochten wurde.
Sechs deutsche Wagen aus den ersten
Plätzen  künden erneut die Ucberlegenheit un¬
serer Fahrzeuge , unserer Conti -Reifen und unserer
Fahrer.

Nach härtestem Kampf siegte der oeutsche Mei-
ster Rudolf Laracciola  aus Mercedes-Benz in
2:44:54 Stdn . mit einem Durchschnitt von 128.3
Kilometerstunden. Mit so knappem Rückstand be¬
legte Hermann Lang  auf Mercedes-Benz den
zweiten Platz, daß für ihn die genau gleiche Zeit
gestoppt wurde. Deutlich abgeschlagen kam Europa-
meister Bernd Rosemeyer  als Dritter ein.
deffen höchster Titel in diesem Jahre wohl wieder
an Caracciola fallen dürfte. Eine Runde zurück
folgten Seaman (Mercedes-Benz), Müller (Auto-
Union), Varzi (Auto-Union) und Nuvolari -Farina
auf dem schnellsten italienischen Alfa Romeo.

^Hans Stuck belegte den neunten Platz, während

die beiden Mercedes von Kautz und v. Brauchitsch,
sowie der neue Alfa Romeo von Guidotti aus¬
sielen.

Cramm wurde wkedergeschlagen
Noch nie in der Geschichte des Tennissportes

hatte die Anlage von Forest Hill einen derartigen
Besuch aufzuweisen, wie er am Samstag bei den
Endspielen zu den amerikanischen
Einzelmeisterschasten  zu verzeichnen
war . Mit über 15 000 Zuschauern war der Haupt-
platz bis zum letzten Winkel ausverkauft : alle
waren gekommen, um die Neuauflage des größten
Tenniskampfes aller Zeiten zwischen Donald
Budge und unserem Gottfried von Gramm mit¬
zuerleben. In diesem Endspiel der USA.-Einzel-
meisterschaft standen sich in v. Cramm und
Budge  zwei Spieler gegenüber, die aber auch
alles beherrschten, was im Tennis überhaupt mög¬
lich ist. Auch diesmal siegte der junge
Kalifornier Donald Budge über
Gottfried von Cramm.  In fünf Sätzen
wurde der Deutsche6:1, 7:9, 6:1. 3:6, 6:1 geschla¬
gen. Die körperlichen Vorteile waren wieder aus-
schlaggebend für den Ausgang, zumal sich Budge
in einer Form vorstellte, in der ihm einfach alles
gelang.

vom Gaskessel, die sich von Anfang an mächtig rns
Zeug legten, ernteten gerade durch ihren kämpfe¬
rischen Einsatz einen verdienten Sieg . Die Kickers,
die hinter ihren gewohnten Leistungen zurück-
blieben, kamen während des ganzen Spiels nie
richtig zum Zuge. Die Aufstellung mit Försch  -
ler  als aufbauenden Mittelstürmer bewährte sich
nicht. Die Sportklübler waren von ganz anderem
Holz geschnitzt. Gegen die stämmige Abwehr mit
Frey  als dritter Verteidiger — übrigens der
beste Mann auf dem Felde — konnten die jungen
Kickersstürmer nicht viel ausrichten . Vor dem
Tor hatte der Sportklub , besonders in der zwei¬
ten Hälfte, in der auch durch Praxlder  Sieges¬
treffer fiel, auch die besseren Chancen.

Schwenningen schlägt Zuffenhausen 5:2
Mit besonderem Interesse sah man dem Start

des Neulings VfR . Schwenningen  in der
württemberaischen Gauliga entgegen. Mit 5:2 (1:0)
verschaffen sich die Schwarzwälder gegen den FV.
Zuffenhausen  einen vielversprechenden Ein¬
stand. In dem Schwenninger Spiel wurde aber
das Kampsmvment zu sehr betont. Bon Anfang
an wurde mit übertriebenem Einsatz  ge¬
kämpft, und so nahm das Spiel einen wenig schö¬
nen Verlauf . Der Sieg der Schwenninger muß
als verdient bezeichnet werden, denn im Verlauf
der zweiten Halbzeit hatten sie noch größere
Kraftreserven einzusetzen. Die Schwenninger
Mannschaft zeigte dabei nicht einmal die sonst ge¬
wohnte Kampfesform. Einen Hauptverdienst am
Sieg hat neben den beiden schußkräftigen Stär-
mern Distel und Hauser  vor allen Dingen
der rechte Läufer Wolper , der unermüdlich ini
Aufbau und in der Abwehr tätig war.

SSV . Ulm überfährt Sportfreunde 4:0
Dem Schwimm - und Sportverein

Ulm  traut man für dieses Jahr allerhand zu.

LmL mitten ÄÜcii
Fußball

iuffenbausen 8:2 si -m'
,MB . Stuttgart - MC. Schalletomngen — Heubronner Svvaa
ctzlingen — ML . Sindelfinaen

Schwenningen —
Freundschastssviele:
1:4 (1:8, . Union "2:1 SvFr.

Gau Baden: MB. KeSI - SvV . Waldbof 0:8, Ger.mania Brötzingen — MR . Mannheim 1:4, SvVaaSandhofen — MC. Pforzheim 0:0, ML. Neckarau
gegen VfB. Müblburg 3:2, Phönix Karlsruhe «egenFreiburger FC. 2:3. Gau Bauer« : 1860 München
gegen BC. Augsburg 1:1. Schwaben AugsburagegenBayern München 2:2, Jahn Reaensbura — Wacker
München 1:0, FC. Schweinfurt — MB . Lcwzi»(GS .) 2:5. Ga« Südwest: FB . Saarbrücken —Wor-matia Worms 8:2. FK. Pirmasens — Eintr . Frank-furt 1:2. Kickers Offenbach— Bor. Neunkirchen1:2,FSV . Frankfurt — FC. Kaiserslautern 5:0. OvelRüstelsheim — SV . Wiesbaden 1:3.

Pflichtsplele der Bezirksklaste. Abteilung Unterland:
SvV . Keuerbach— MB . Sontheim 12:1, SvBgg,Prag — Heilbronner SvBgg . gusaef„ FB . Korn-wcstbeim— SvV . Neckarsulm6:0, VfR. Heilbronn— SvBgg. Asvera 3:0. Abteilung Stuttgart : PSB.Stuttgart — SvVag . Bad Cannstatt 0:1. SvVaa.Vaihingen - TSV . Münster 0:2. MB . Obertürk,keim -- MN . Gaisburg 3:2, FB . Böblingen gegenVfB. Oberehlingen 3:3. Abteiluna Zoller«: BfN.Kirchheim—FC. Tailfingen 2:1. FC . Urach —Mg.Metzinaen 0:5. FV. Nürtingen — FGes. Hechinaen6:1. Abteilung Kchwarzwald: FV . Tuttlingen gegenSvBgg. Frendenstadt: 3:2. SvV . Svaicbinaen gegenSvBgg. Oberndorf 3:2. SvB . Sulaen — SvVaa.Trostinaen 3:1, ML. Nagold — Sk . Schwennin¬gen 3:2. Abteilung Bodcnkee: Wacker Biberach gegenOlmnvia Lauvbeim 4:1. FC. Wanaen — FB . Sen¬den 1:1. Eintracht Neu-Ulm — FC. Mengen 2:1.
Kicker Böhringen — TGem. Biberach 1:2. AbteilungAlb: FC. Ubingen - MR . Hcidenkcim3:2. SvVaa.Ulm 80 — FC. Urbach1:4, SvB . Schorndorf aeaenFB . Geislingen 3:1.

Handball
Pflichtsviele der Ganklastc: KSB . Zuffenhausenaeaen TB . Urach6:8 <3:4). TGek. Stuttgart - TSV.Smnaitbeim 15:8 <7:4) , Tschft. Gövvinacn — Stutt¬garter Kickers7:8 <4:4>. Ehlinger TSB . — TSB.Sühen 6:7 (2:2). Pflichtsviele der Bezirksklaste.Grnvve Neckar: Alle Sviele ausacfallen. GruvveGcorgii: Stuttgart . TV . —TBd . Bad Cannstatt 7:3.Gruvve Zollern: Alle Sviele ausgefallen. GruvveSchwarzwald: TV . Wurmlinaen — Tschft. Schram-berq ausgefallen, TGem. Tuttlingen — TGem.Schura 0:9. TGem. Troffinacn — TGem. Schwen¬ningen 4:8. Grnvve Hohenstaufen: TGem. Geislin¬gen — TB . Eislingen 7:6. TGem. Gmünd — TV.Weiler 14:0, VfL. Heidenbeim— Frischauf Gövvm-acn 3:13.

Hockey
Die Pflichtsviele im Hockey. Grnvve I: StuttgarterKickers - MR . Gaisburg 4:0. Stuttgarter SC.gegen PSB . Stuttgart 8:0. Gruvve II : MR . Heil-bronn - Ulmer FB . 94 0:1. VfB. Stuttgart gegenTSB . Gcoraii-Allianz 3:1. Ftenndschaftssyiele derFrane«: Eintracht Stuttgart — Stuttgarter SC . 2:2,TGes. Stuttgart — TSB . Georaii-Allianz 4:0. AG--SB . Stuttgart —Ulmer FB . 94 1:1.

In dieser Meinung wurde man am Sonntag in
Ulm bestärkt. Obwohl die Stuttgarter
Sportfreunde  mit den besten Absichten nach
Ulm fuhren , holten sie sich eine glatte 4:0-(1:0)-
Abfuhr. Allerdings bringt das klare Ergebnis kei¬
neswegs den großen Widerstand der Stuttgarter
zum Ausdruck. Obwohl die Sportfreunde mit
energischem Spiel zunächst etwas mehr vom
Kampf hatten , glückte den Ulmern bei einem
überraschenden Vorstoß von Troger durch Picard
der Führungstreffer . In der zweiten Halbzeit war
dann Picard noch einmal erfolgreich, aber der
Schiedsrichter annullierte seine Torentscheidung
auf Einspruch des Linienrichters wegen Abseits.
Der Ulmer Schick , der sonst als Angrifssführer
für die Mannschaffsarbeit nicht sehr viel leistete,
hatte im Toreschießen einen besonders guten Tag.
Ihm glückte es bis zum Schluß noch dreimal , er¬
folgreich zu sein.

Schmeling -Louis -Vertrag in Ordnung
Weltnieisterschaftskampf1938gesichert/ Kämpft Schmeling in Deutschland?

kl i g e n b e r i c b t cker dl8 - ? re88e
Bereits zum neunten Male hat Schmeling den

Atlantik überquert , ohne einen Kampf ausgetra¬
gen zu haben. Wird es nun auch im nächsten Jahr
so weitergehen? Wir hatten Gelegenheit, Max
Schmeling auf dem Llohd-Dampfer „Bremen ' mit
seinem Freunde Machon zu sprechen. Schmeling
machte einen ausgezeichneten Eindruck. Aus der
Unterredung mit dem großen deutschen Boxer
kamen wir zu folgendem Gesamteindruck:

Der Vertrag mit Louis stimmt.  Max
Schmeling glaubt jetzt, auf Grund der gesammel¬
ten Erfahrungen einen Vertrag in der Tasche zu
haben, der keine Hintertürchen mehr aufweist . Auf
unseren Einwand hin , daß ja Verträge bereits
mehrfach gebrochen worden sind, erwiderte Schme¬
ling , daß er nunmehr die gesamte ameri¬
kanische Presse und das Publikum
hinter sich habe. Ein neuer Vertragsbruch könnte
Louis und auch Mike Jaeobs unter Umständen
teuer zu stehen kommen.

klebrigen?: Mike Jacobs . Kaum war dieser
Name gefallen, drehte sich fortan das Gespräch
nur noch um diesen Nachfolger des Manager¬
königs Tex Rickard. Doch was bedeutet der Name
Rickard heute im Vergleich zu Mike Jacobs!
Jacobs ist in Amerika der Allgewaltige. Er hat
alle Boxer mit Ruf und Namen in seinen Hän¬
den. Ohne ihn geht es nicht mehr.

Das hat auch Max Schmeling eingesehen, der
sich wohl überlegt hat, ob er nicht doch durch
jemand anders zum Titelkampf kommen könnte
Eine Konkurrenz für Jacobs gibt es jedoch zur
Zeit nirgends . Der deutsche Schwergewichts¬
meister willigte daher ein, als man wenigstens
20 Prozent Beteiligung von den Einnahmen des
Kampfes Louis—Schmeling zugesagt bekommen
hatte. Verlangt waren auf deutscher Seite 30
Prozent , während Jaeobs nur 12Vr Prozent zu
geben bereit war . Im Sommer 1938 also
wird der Kampf gegen Louis aus
amerikanischemBodenvor sichgehen.
Der Vertrag ermöglicht beiden Boxern vorher
noch Kämpfe mit anderen Boxern. Sollte Louis
dabei seines Titels verlustig gehen, ist automatisch
sein Bezwinger Gegner unseres Schmeling. Kein
Wunder , wenn in diesem Zusammenhang die

Frage auftauchte, wie Schmeling seine Zeit bis
nächsten Sommer nützen würde. Da aber gab es
verdächtiges Schweigen. Jemand faßte Mut und
sagte Schmeling, daß er nun ja wohl auch einen
Kampf in Deutschland austragen würde. Mit
einem vielsagenden Augenblinzeln wurde das
zwar in Abrede gestellt. Aber die Möglichkeit ist
nicht von der Hand zu weisen. Andererseits: wer
sollte in Europa den Gegner für einen Schmeling
abgeben und wo sollte dieser sicherlich Zehntau-
sende von Zuschauern anziehende Kampf aus-
getragen werden?

Manger n. Liebsch Weltmeister
Die deutsche Vertretung hat sich bei den Welt¬

meisterschaften im Gewichtheben in Paris hervor¬
ragend geschlagen. Zwei Titel wurden durch
Liebsch und Manger,  von denen der Düssel¬
dorfer der Leichteste und Aelteste, der 24jährige
Manger der Schwerste und Jüngste unserer Ver¬
tretung war , für uns gewonnen, und die übrigen
Wettbewerber belegten gute Plätze. Auch der für
die beste Gesamtleistung ausgesetzte Preis der
Nationen in Form einer vom Staatspräsidenten
Lebrun gestifteten Porzellanvase fiel an Deutsch¬
land.

Federgewicht:  Georg Ltebich - DeutschlandLeichtgewicht:  Tcrlazzo -USA., Mittelge-wich : : Tervak -USN.. Halbschwergewicht:Fritz Hala-Oesterreich Schwergewicht:  stasciM a n g e r - Deutschland: Preis der Natio¬nen:  Deuischland 12 Punkte: Sesterreich8 Punkte:USA. 6 Punkte: Frankreich. Tschechoslowakeiwzwei Punkte,
Urach führt die Handball-Gauliga an
In der württ , Handball-Eauliga erkämpfte sich

die Neulings -Mannschaft des TV . Urach die
Tabellensührung. Zwar ist diese nur eine rela¬
tive, aber es gehört schon ein gutes Könne» dazu
auf dem Platze des KSB . Zuffenhausen
zum Siege zu kommen. Nachdem die Uracher
durch einen 8:6-Erfolg beide Punkte mitiichmen
konnten, darf man annehmen, daß die Uracher
auch weiterhin ein ernsthaftes Wort mitsprechcn
werden. Auch der zweite Neuling TSV
Sch noitheim  hinterließ trotz der hohen
Niederlage von 15:8 bei der TGL >. Stutt¬
gart  einen recht guten Eindruck.
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>tern i« Gegenteil für alle entscheidend.
(Erneuer Verfall.)

So wenig man in einer Schule gesunde Kinder
mit den von einer ansteckenden Krankheit Be¬
hafteten zusammenlassen kann, so wenig kan» inEuropa auf die Dauer ein nützliches und
segensreiches Zusammenleben der
Nationen möglich  sein, wenn sich darunter
solche befinden, die, mir infektiösen Giftstoffen
behaftet, keinen Hehl daraus machen, auch die
anderen  mit derselben Krankheit anstecken
zu wollen. (Bravorufe . Händeklatschen!)

Soweit es sich nun um Deutschland  han¬
delt, so ist es ähnlich dem heutigen Italien
dieser Gefahr gegenüber bereits immun  gewor-
den, d. h.: Der Nationalsozialismus  hat
sich wie der Faschismus bemüht, auS unserem
volklichen Organismus jene Schwächen zu entfer¬
nen, die einem Eindringen bolschewistischer Gifte
Vorschub geleistet haben würden. Er hat deshalb
auch seine Aufgabe nicht in einer geistlosen äuße¬
ren Restauration eines früheren Zustandes er¬
blickt— der schon damals unfähig war, sich vor
dem bolschewistischen Gift zu retten —, sondern
er hat bewußt einen inneren Neuaufbau unseres
Bolkskörpers in Angriff genommen, also ihr habt
nicht den Staat und Staatliche in den Mittel¬
punkt gestellt, sondern das Volk und das Volkliche.
Wie richtig diese Arbeit gegenüber der beabsichtig¬
ten bürgerlichen oder monarchistischen Restaura¬
tionspolitik war, mögen Sie am besten unter den
Eindrücken des Ablaufes gerade einer solchen
Kundgebung, wie sie in den letzten acht Tagen
die Stadt der Reichsparteitage erlebt hat, er¬
messen.
Unsere Umwelt noch*ungesichert
gegen die Zersetzung

Allein, so gesichert Deutschland heute — trotz
des fortgesetzten Versuches der Moskauer Verbre-
cherorganisation, ihre Agenten und ihr Zer¬
setzungsmaterial nach Deutschland hereinzuschmug¬
geln— ist, so ungesichert  ist unserer Ueber-
zeugung nach ein großer Teil unserer Umwelt.
Und nichts ist mehr geeignet, uns mit ganzer
Kraft der nationalsozialistischen Idee z» verpflich¬
ten, als die klare Erkenntnis, daß wir inmitten
einer allmählich aus ihrem bisherigen Politischen
und wirtschaftlichen Gefüge geratenden Welt
stehen. Was andere behaupten, nicht sehen zu ton¬
nen, weil sie es einfach nicht sehen wollen, das
müssen wir leider als eine bittere Tatsache
feststellen:

Die Welt befindet sich im Zustande eines sich
steigernden Aufruhrs, dessen geistige und sachliche
Vorbereitung und Führung ohne Zweifel von den
Machthabern des jüdischen Bolsche-
wismus in Moskau  ausgeht . Wenn ich
dieses Problem so bewußt als ein jüdisches hin¬
stelle, dann wissen Sie, meine Parteigenossen und
-Genossinnen, daß dies nicht eine unbewiesene
Annahme ist. sondern eine durch nicht wegzu¬
streitende Belege bewiesene Tatsache.
Geschichtliche Verantwortung

Es liegt in der Natur der Trägheit der Men¬
schen. einen in ihrer Zeit gegebenen Zustand als
den von jeher seienden und daher auch für im¬
mer bleibenden anzunehmen. Je beschränkter die
Fähigkeit für ein wirklich geschichtliches Sehen
ist, um so weniger gelingt es dann, auch nach
rückwärts zu blicken und daraus die nötigen
Folgerungen für die Zukunft  zu
ziehen. Insbesondere zeichnet gerade den schwa¬
chen Menschen die Scheu aus, sich Entwicklungen
zu unterziehen, deren Ausgang wahrscheinlich un¬
erwünscht, weil unangenehm sein könnte. Es ist
daher für die nicht starken Naturen  im¬
mer das Einfachste, den nun einmal vorhandenen
Zustand nicht nur als den seit jeher gewesenen,
sondern deshalb auch als den sicherlich ewig blei¬
benden anzunehmeu.

Dieser Trägheit oder auch Angst im geschicht¬
lichen Denken steht aber die geschichtliche
Verantwortung  gegenüber: allmählich das
Verantwortungsbewußtsein all derer, die nicht
»ur wissen, daß das Leben der Völker den Regeln
einer naturbedingten Gesetzlichkeit
entspricht, sondern die sich auch aus der Kenntnis
der Geschichte ihrer eigenen und anderer Völker
ein zutreffendes Bild über die Ursachen oder die
Bedingungen des Emporstieges oder des Zerfalls
zu machen vermögen. Ihnen wird dann auch im
einzelnen ein richtiges Verstehen der Gründe, die
zu Volksbildungen und ihren staatlichen Ausprä¬
gungen führen, zu eigen sein. Sie werden dabei
vor allem zu der Erkenntnis gelangen, daß der
Nuß der menschlichen Entwicklung ein ununter¬
brochener ist .und daß seine letzten Ursachen stets
>n dem von der Vorsehung im Menschen beson¬
ders stark entwickelten Vermehruugs- und Erhal¬
tungstrieb liegen. Diese pflichtbewußte Forschung
tvsw weiter feststellen, daß damit die mensch¬
liche Lebensbehauptung  im allgemeinen
keinen anderen Weg geht, als den in der Natur
»uch sonst vorgezeichneten. Es sind dieselben ele¬
mentaren Triebe und Kräfte der Selbsterhaltung,

die auch sämtlichen anderen Wesen auf dieser Erde
zu eigen sind. Sie bestimmen den Lebenskampf
und damit den Lebensweg des Menschen.
Der Selbsterhaltungstrieb steht über
Paragraphen

Es entspricht einem Mangel an geschichtlicher
und vor allem wissenschaftlicher Einsicht, anzuneh¬
men, daß dieser verständliche Selbsterhaltungs¬
trieb zu irgend einer Zeit, also während einer be¬
stimmten Umdrehung der Erde um die Sonne,
Plötzlich erloschen oder künstlich zum Stillstand ge¬
bracht werden könnte. Denn nur dann könnte man
es versuchen, anstelle eines seit dem Beginn allen
Lebens auf dieser Erde gültigen Gesetzes der All¬
gewalt Natur die Paragraphen eines Völkerbun¬
des oder Genfer Statuts autreten zu lassen. So
wie aber bisher die ehernen Naturgesetze
der Lebenshalt ring und Lebens¬
behau Ptung  auch für den Existenzkampf der
Menschen maßgeblich waren, so werden sie es
auch inZukunft  sein.

Wenn nun dieser Lebenskampf ein fortgesetzt
gleichbleibender ist, daun werden auch die Vor¬
gänge wie die der Volksbildungen, Staatsgrün¬
dungen, überhaupt großer Gemeinschaftsentwick¬
lungen, nach ebenfalls stets gleichen Grundsätzen
verlausen. Wir wissen es heute, daß das, was vor
uns als das vollendete Gebilde „Staat"  steht,
im Laufe von Jahrtausenden erst künstlich ent¬
standen ist. Und zwar nicht etwa als das Ergeb-

Hier konnte daher auch besonders leicht das
Eindringen und der Angriff eines neuen
Nasse nkerns  zum Erfolg gelangen, der be¬
wußt als getarnter volklicher Führer zum Unter¬
schied der alten offiziellen staatlichen Leitung in
Erscheinung trat . Hier gelang es der zahlen¬
mäßig Zum russischen Volk selbst in keinem Ver¬
hältnis stehenden jüdischen Minorität,
über den Umweg einer Aneignung der
F ü hrung  des nationalrussischen Proletariats
die bisherige gesellschaftliche und staatliche Füh¬
rung aus ihrer Stellung zu verdrängen.

Gerade deshalb ist aber daS heutige Rußland
im Grunde genommen nichts anderes als das
Rußland vor 200 oder 300 Jahren. Eine brutale
Diktatur einer fremden Rasse, die die Herrschaft
über das eigentliche Russentum restlos an sich
gerissen hat und demgemäß ausübt.

Insoweit dieser Prozeß einer neuen Stnaten-
bildung nun in Rußland zum Abschluß kam,
könnte man den Vorgang wie jeden ähnlichen als
geschichtliche Realität einfach zur Kenntnis neh¬
men und sich im übrigen damit absinden. Inso¬
weit aber dieser jüdische Rassenkern nun auch in
anderen Völkern nach derselben Auswirkung
strebt und dabei im heutigen Rußland seinen be¬
reits eroberten Stützpunkt und Brücken¬
kopf für eine weitere Ausdehnung
sieht, ist dieses Problem über ein russisches hin¬
aus zu einer Weltfrage  geworden, die so
oder so entschieden wird, weil sie entschieden
werden muß.

Sie kennen, meine Parteigenossen und Partei¬
genossinnen, den bisherigen Weg dieses bemer¬
kenswertesten Phänomens unserer Zeit. In die
Völker dringt, ohne gerufen worden zu sein, die
jüdische Nasse  ein und versucht zunächst, sich
als eine im wesentlichen mit dem Handel und
dem Austausch der Güter beschäftigende fremde
Kaufmannschaft, einen gewissen wirtschaftlichen
Einfluß zu sichern.

nis des Abschlusses eines allgemeinen, freiwillig
Unterzeichneten Gesellschastsvertrages, sondern als
das Resultat eines Entwicklungsprozesses, der
durch das natürlichste Recht auf dieser
Welt  seinen entscheidenden Anfang und Ausgang
erhielt: nämlich durch das Recht der Befähigung
und der Kraft, der Willensstärke und der heroi¬
schen Gesinnung!

Alle unsere europäischen Staaten entstanden
durch ursprünglich kleine Rassen¬
kerne,  die aber als die wirklich kraftvollen und
damit gestaltenden Faktoren dieser Gebilde an¬
zusprechen sind.

Am schärfsten sehen wir aber diese Tatsache be¬
stätigt in solchen Staaten, bei denen noch bis in
unsere Zeit hinein ein Ausgleich zwischen der
geformten und geführten Masse und den formen¬
den und führenden Kräften nicht stattfand, viel¬
leicht nicht gelingen konnte, wahrscheinlich aber
auch gar nicht beabsichtigt war. Einer dieser
Staaten war Rußland.  Eine sehr dünne,
nicht rassisch-volkliche, d. h. also nicht slawische
Führerschicht hat diesen Staat aus einem Ge-
mengsel kleiner und kleinster Gemeinschaften zu
einem förmlichen Koloß von Staat gemacht, der
scheinbar unerschütterlich war. dessen größte
Schwäche aber stets in der Diskrepanz der Zahl
und des Wertes seiner blutmäßig nichtrussischen
führenden Schicht zur Zahl und den Wert seiner
nationalrussischen Elemente lag.

Nach Jahrhunderten führt dieser Prozeß dahin,
daß die wirtschaftliche Macht  der Ein¬
dringlinge allmählich zu heftigen Reaktionen
von seiten des Gastvolkes Anlaß gibt. Diese
natürliche Abwehr beschleunigt im Judentum
den Versuch, durch die Vortäuschung einer all¬
mählichen Anassimilierung nicht nur die Haupt¬
angriffsfläche als fremdes Volk zu beseitigen,
sondern darüber hinaus einen direkten, und zwar
politischen Einfluß  auf daS in Frage
kommende Land zu gewinnen.

Teils wegen wirtschaftlicher Interessen, teils
aber auch aus angeborener bürgerlicher Träg¬
heit werden die Gefahren dieser Entwicklung
von vielen verkannt. Die warnende Stimme
einflußreicher oder geistreicher Menschen wird
dabei genau so bewußt überhört wie dies ja nun
einmal geschichtlich immer dann der Fall zu sein
pflegt, wenn die prophezeiten Folgen unangeneh¬
mer Natur sind.
Der jüdische Einfluß auf die politische
Entwicklung

So gelingt es dieser jüdischen, aber mit der
Sprache der Gastvölker operierenden Rasse¬
gemeinschaft, vom Einfluß auf den Handel aus¬gehend, immer mehr Einfluß auf die politische
Entwicklung zu gewinnen. Sie bewegt sich dabei
ebensosehr im Lager der Fürsten wie umgekehrt
auch im Lager ihrer Oppositionen. In eben dem
Maß, in dem es ihrer Tätigkeit aber mitgelingt,
die allerdings auch aus anderen Gründen all¬
mählich schwächer werdende Position eines dyna¬
stisch verankerten Königstumes zu erschüttern, ver¬
lagert sie ihre Interessen mehr ans die Förderung
demokratischer Volksbewegungen, Die Demo¬
kratie  gibt dann erst die Voraussetzung zur

Organisation jener terroristischen Gebilde, wie
wir sie als Sozialdemokratie, Kommunistische Par¬
tei oder bolschewistische Internationale kennen.

Während aber durch die Demokratie der leben¬
dige Abwehrwille an tausend Formalitäten und
vor allem dank der bewußten Züchtung  mög¬
lichst schwacher Staatsrepräsentanten allmählich
erstickt wird, entwickelt sich in den radikalen
revolutionären Bewegungen die Avantgarde der
jüdischen Weltrevolution. Gesellschaftliche und
wirtschaftliche Schwächen Helsen mit, den zer-
setzenden Angriff dieser nur von jüdiWen Ele-
menten organisierten bolschewistischen Inter¬
nationale zu erleichtern.

So wiederholt sich in diesem Stadium derselbe
Vorgang wie im vorhergehenden. Während ein
Teil der „jüdischen Mitbürger" die Demokratie be¬
sonders durch den Einfluß der Presse demobili¬
siert oder gar durch das Zusammenkoppeln mit
revolutionären Erscheinungen in der Form von
Volksfronten mit deren Gift infiziert, trägt der
andere Teil des Judentums bereits die Fackel
der bolschewistischen Revolution  mit¬
te» in die bürgerlich-demokratische Welt hinein,
ohne daß von ihr noch eine wirkungsvolle Abwehr
befürchtet zu werden braucht.

Das letzte Ziel ist dann die endgültige
bolschewistische Revolution,  d . h. aber
nur nicht etwa die Aufrichtung der Führung des
Proletariat durch das Proletariat, sondern die
Unterwerfung des Proletariats unter die Füh¬
rung seines neuen fremden Herrn.

Sowie erst einmal die verhetzte, wildgewordene
und wahnsinnige Masse, unterstützt durch die aus
den Gefängnissen und Zuchthäusern freigelasse-
nen asozialen Elemente die natürliche, arteigene
Intelligenz der Völker ausgerottet hat und sie
auf dem Schafott zum Verbluten brachte, bleibt
als letzter Träger eines wenn auch miserablen
intellektuellen Wissens der Jude  übrig.
Die Rasse der Minderwertigen

Denn das eine ist hier festzuhalten: Es han¬
delt sich bei dieser Nasse weder geistig noch mora-
lisch um überlegene, sondern in beiden Fällen
um eine durch und durch minderwer¬
tige!  Denn Skupellosigkeit, Gewissenlosigkeit
können niemals gleichgesetzt werden einer wahr-
hastigen, genialen Veranlagung.

Werfen Sie, meine Volksgenossen, nur einen
Blick auf die Bedeutung des Judentums in kom¬
merzieller Hinsicht und dann einen zweiten aus
die wirklich wertvollen, aus schöpferischer Phan-
taste, Genialität und redlicher Arbeit kommen¬
den Erfindungen oder Großleistun¬
gen  der Menschheit. Wenn irgendwo die
Feststellung zutrifft, daß nicht die Befassung mit
Tatsachen, sondern die Schaffung der Tatsachen
das Entscheidende ist, dann gilt dies vor allem
für die Beurteilung der wirklichen Werte des
Judentums. Es kann in manchen Ländern
90 Prozent aller Jntelligenzstellen besehen, aber
es hat nicht die Elemente des Wissens, der Kul¬
tur, der Kunst usw. gesunden, geschaffen oder ge-
zeugt. Es kann den Handel durch gewisse Mani¬
pulationen in seinen Besitz bringen, allein die
Grundlage des Handels, d. h. die Werte,  sind
nicht von Juden entdeckt, erfunden und ent¬
wickelt worden. Es ist eine schöpferisch
durch und durch unbegabte Rasse.  Da¬
her muß sie, wenn sie jemals irgendwo dauernd
herrschen will, zur blutigen Ausrottung der bis¬
herigen intellektuellen Oberschichten der anderen
Völker schreiten. Sonst würde sie doch in kurzer
Zeit wieder deren überlegener Intelligenz unter-
liegen. Denn sie sind in allem, was wirkliche
Leistung betrifft, seit jeher Stümper  gewesen
und Stümper geblieben.

Wie ist der Nationalsozialismus  ent-
gegen den Prophezeiungen unseres weisen Be-
urteilers mit diese» arroganten Nichtkönnern
fertig geworden?  Sie haben als Demo¬
kraten nicht einmal die Möglichkeiten, die in der
Demokratie lagen, beherrscht, noch als Sozial¬
demokraten die Massen zu führen vermocht.

Sie haben als Interessenten unserer Wirtschaft
ihren Verfall weder verhindert, noch gelang es
ihnen, aus dem Zusammenbruchals Kommu¬
nisten die erhofften Konsequenzen zu ziehen.
Und nur , weil ihnen bewußt der er¬
kennende Nationalsozialismus ge¬
genüberstand.

Und daher sind wir Nationalsozialisten auch
so selbstsicher  und so überzeugt von der
Unzerstörbarkeit unseres Staates. Allerdings
sehen wir die übrige Welt zum Teil als
fehr gefährdet  an , weil sie bewußt vor
dieser Frage die Augen schließt, und vor allem
nicht sehen will, daß die Diktatur des Prole¬
tariats nichts anderes ist als die Diktatur des
jüdischen Intellektualismus.

Der Jude , nicht das Proletariat diktiert!

Die Weltfrage die entschieden werden muß

0e» tlUrre» welkt m!l 6er Ulutkabne 6le neuen Htanüarteo 6er 8^. (Grimm)

Wir haben im vergangenen Jahre durch eine
Reihenfolge erschütternder statistischer Belege er¬
wiesen. daß im derzeitigen Sowjetruß-
land  des Proletariats über 98 Prozent der
führenden Stellen von Juden besetzt sind: d. h.:
nicht das Proletariat diktiert, sondern jene Rasse,
deren David  st ern  ja endlich auch das Sym¬
bol des sogenannten Proletarier¬
staates  geworden ist. Wir haben damit die
Lage in Deutschland verglichen, in dem ohne
Zweifel durch die Arbeit des Nationalsozialismus
ohne Ansehen der Person und Herkunft oder gar
des Vermögens die fähigsten Köpfe zur Führung
herausgesucht und herangebildet werden, lieber
sehr vieles hat damals die jüdische Weltpresse
und auch die Presse Sowjetrußlands, d. h.
Sowjetjudäns geschrieben, aber es wurde kein
Wort gebracht über diesen statistischen Nachweis
der gesamtjüdischen Führung des sogenannten
„Staates der Arbeiter und Bauern". Sie mußten,
hierzu auch schweigen. Hier gab es weder etwas
zum Weglügen noch zum Verdrehen, wohl aber
bestand die Gefahr der Aufklärung für andere,Völker!

Wir selbst haben übrigens in Deutschland das>
gleiche erlebt. Wer sind die Führer unserer baye¬
rischen Räterepublik gewesen? Wer waren die
Führer vom Spartakus? Wer waren die wirk¬
lichen Führer und Geldgeber unserer Komma-'
nistischen Patei? Das können nun aber auch die
wohlwollendsten Herren Weltdemokraten nicht
wegbringen oder ändern: es waren nur:
Juden!

Nnd so ist es in Ungarn gewesen, und so in
jenem Teil Spaniens,  der zur Zeit noch
nicht vom eigentlichen spanischen Volk zurück¬
erobert ist!

Es gibt daher auch keinen Zweifel, daß es in
allen Ländern nicht die Faschisten, sondern diejüdischen Elemente  sind , die die Demo-
kratie zu erschüttern versuchen. Und es gibt wei¬
ter keinen Zweifel, daß als ein Mittel dazu
auch die Zerstörung der nationalen
Produktion  dient. Denn, wenn jemand durch
bestimmte Methoden die nationale Wirtschaft
eines Landes bewußt vernichtet und damit einen
allgemeinen Gütermangel erzeugt, dann kann
dies nur geschehen in der Hoffnung, die daraus
resultierende Unzufriedenheitpolitisch  aus¬
werten zu können.
Nevolutionsarmee aus Erwerbslosen

Jahrzehntelang hat auch in unserem Lande die¬
ses Judentum die marxistischen Parteien des Pr »-
letariats als Sturmblock benützt, aber nicht etwa
gegen die Parasiten am nationalen und wirt¬
schaftlichen Leben, nein, im Gegenteil: Im Dienste
der Parasiten immer nur gegen die nationale
Produktion. Es hat dieser nationalen Produktion
solange zugesetzt, bis endlich sieben Millio¬
nen Erwerbslose  auf der Straße lagen. Und
dies alles nur in der Hoffnung, aus den sieben
Million» Erwerbslosen endlich doch noch di bol -
schewistische Revolutionsarmee  auf¬
stellen zu können. Mit ihr hoffte man dann die
nationale Intelligenz in unserem Volk genau io
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ausrotten zu können, wie man dies jetzt in Spa¬
nien zu tun versucht und in Rußland getan hat.

In diesem Kampf, den ausgerechnet der Jude
alS das führende Element asozialer
Gerechtigkeit  organisiert und leitet, wird
aber nicht ein einziger Jude selbst alS sozial ab¬
trünniges Element angegriffen. Nur dort , wo
eine volksgebundene Führung nicht mehr vor¬
handen ist. beginnen sich die letzten Triebe des
Juden auszuleben. Die minderwertigste Führung,
die für die Menschen zu denken ist. beginnt sich
dann »Gr in Sowjetrußland gegenseitig selbst ab¬
zuschlachten und auszurotten.

Wenn aber jemand diesen scheinbar sozialen
Weltkamps nur führt , um am Ende in der Form
einer brutalsten Diktatur die Angehörigen fremder
Völker unter die Führung dieser Rasse zu zwin¬
gen. und sich dabei bemüht, diesen Vorgang zu
einer Weltrevolutton auSzuweiten. dann ist an
einer solchen Entwicklung nicht nur jeder direkt
Betroffene interessiert, sondern auch jeder in¬
direkt  dadurch Bedrohte.

Und dies gilt für Deutschland!
Denn wie nötig e» ist. sich mit diesem Problem

zu befassen, konnten wrr im letzten Jahr zur Ge¬
nüge studieren. Wie Sie wissen, ist in Spa¬
nien  dieser jüdische Bolschewismus nach einem
ähnlichen Verfahren über den Umweg der Demo¬
kratie zur offenen Revolution geschritten. ES ist
eine grobe Verdrehung der Tatsachen, wenn be-

hauptet wird , daß die bolschewistischenVolks¬
unterdrücker dort die Träger einer legalen Ge¬
walt . und die Kämpfer des nationalen Spaniens
illegale Revolutionäre wären.

Franco verkörpert das echt« Spanien
Neinl Wir sehen in den Männern des Generals

ranco das echte und vor allem das bleibende
Panien und in den Usurpatoren von Valencia

die von Moskau besoldete internationale Revo-
lutionstruppe . die zur Zeit Spanien und mor-
gen vielleicht wieder einen anderen Staat heim¬
sucht. Können wir nun diesen Vorgängen
gegenüber gleichgültig sein? Ich möchte zunächst
eine kurze Feststellung treffen:

In der Presse unserer westlichen Demokratien
und aus den Reden mancher Politiker vernehmen
wir immer wieder, wie groß die natür¬
lichen Interessengebiete dieser
Mächte  find . Es erscheint den Vertretern die¬
ser Staaten ganz selbstverständlich, daß ihre
Interessen sowohl jedes Meer als auch jeden
Staat in Europa einschließen und auch über
Europa hinaus einfache, von der Natur allge¬
mein gegebene find. Umgekehrt  erleben wir
sofort Ausbrüche der Empörung, sobald ein nicht
zu diesem explosiven Kreise der internationalen
Besitzenden gehörendes Volk ebenfalls von be¬
stimmten Interessen, die außerhalb seiner Gren¬
zen liegen, zu sprechen wagt . Ich möchte nun
dieser Anmaßung gegenüber hier solgendes er¬
klären;

Zwei KeWellungen des Zührers
AuS England und aus Frankreich

hören wir immer wieder di« Behauptung , in
Spanien heilige Jnteressen zu besitzen. Welcher
Art find diese nun ? Handelt es sich um poli-
tische oder um wirtschaftliche Jnteressen ? Soll es
sich um politisch« Jnteressen handeln, so verstehen
wir dies genau so wenig, wie wir es nicht be-
greifen würden, wenn jemand behaupten wollte,
in Deutschland politische Jnteressen zu besitzen.
Ob und wer z. B. in Deutschland regiert , geht
außer uns zumindest solange niemand etwas an,
als nicht dieses Regime Feindseligkeiten gegen
andere Staaten beabsichtigt oder gar aussührt.
Hat man aber in England und Frankreich be¬
stimmte wirtschaftliche Jnteressen in Spanien im
Auge dann wollen wir dies ohne weiteres zu¬
gestehen, nur muh festgestellt werden, daß wir
genau dieselben wirtschaftlichen Interessen auch
für uns in Anspruch nehuen, d. h. mit anderen
Worten : daS nationalsozialistische
Deutschland  verfolgt z. B. den Versuch der
jüdischen Weltrevolutionierung in Spanien mit
angespanntem Interesse, und zwar nach zwei
Richtungen hin.

Die Verschiebung des Gleichgewichtes
1. So wie England und Frankreich es nicht

wünschen, daß in Europa eine Verschiebung der
Kräfteverhältnisse eintritt , etwa nach der deut¬
schen oder nach der italienischen Seite hin, so
wenig wünschen wir , daß eine Verschiebung der
Kräfte eintritt im Sinne einer Mehrung der
bolschewistischen Macht;  denn : wenn in
Italien der Faschismus herrscht, so ist das eine
rein italienisch-nationale Angelegenheit. Es würde
eine Dummheit sein, zu unterstellen , daß diesem
faschistischen Italien von einer außerhalb liegen¬
den Stelle Anweisungen oder gar Befehle ge¬
geben werden könnten. Noch dümmer würde es
sein, zu behaupten, daß dieses faschistische Ita¬
lien etwa ein Bestandteil einer größeren dar¬
überstehenden faschistischen internationalen Orga¬
nisation sei. Im Gegenteil: es liegt im tiefsten
Wesen des Faschismus und des Nationalsozialis¬
mus begründet, daß es sich hier um politische
Lehren handelt, deren Ideologie und Wirksam¬
keit nur innerhalb der Grenzen der eigenen Völ¬
ker liegt.

Ebenso ist es sicher, daß ein nationales Spa¬
nien national , d. h. spanisch sein wird , wie es
umgekehrt aber nicht abgestritten werden kann,
daß der Bolschewismus bewußt in¬
ternational  ist und nur eine Zentrale be¬
sitzt, im übrigen aber nur Sektionen dieser Zen-
trale kennt.

Genau so, wie man in England und Frankreich
vorgibt , beunruhigt zu sein wegen des Gedankens,
daß Spanien vielleicht gar von Italien oder
Deutschland besetzt werden könnte, genau so ent¬

setzt find wir angesichts der Möglichkeit, daß eS
von Sowjetrußland  erobert wirdl Diese
Eroberung braucht dabei keineswegs in der Form
einer Besetzung durch sowjetrussischeTruppen zu
erfolgen, sondern sie ist in dem Augenblick eine
vollzogene Tatsache, in dem ein bolschewistertes
Spanien Sektion,  d . h. ein integrierender Be¬
standteil der bolschewistisch-moskauischen Zentrale
ist, eine Filiale,  die von Moskau sowohl ihre
Politischen Direktiven als auch materielle Sub¬
ventionen erhält , lleberhaupt : Wir sehen in
jedem Versuch einer weiteren Aus¬
breitung deS Bolschewismus in
Europa grundsätzlich eine Verschie¬
bung des europäischen Gleich¬
gewichts. (Brausender Beifall) Und so, wie
England interessiert ist an der Verhinderung einer
solchen nach seinen Auffassungen, so sind wir
interessiert an der gleichen Verhinderung nach
unserer Auffassung! Wir müssen es dabei katego¬
risch ablehnen, Belehrungen  entgegenzuneh¬
men über das Wesen einer solchen bolschewistischen
Gleichgewichtsverschiebung von Staatsmännern,
die auf diesem Gebiete nicht das Wissen haben
wie wir und auch nicht in der Lage waren , jene
praktischen Erfahrungen zu sammeln, wie wir es
leider mußten.
Die Welt lebt nicht von Konferenzen

2. Nicht weniger schwer wirkt darüber hinaus
die Tatsache, daß eine solche bolschewistisch-poli¬
tische Gleichgewichtsverschiebungvor allem iden-
tisch ist mit einer wirtschaftlichen Ent-
Wicklung,  die in deu nun einmal so eng mit¬
einander verbundenen europäischen Staaten¬
gebilde nur von katastrophalen Folgen sein kann.

Denn: der erste sichtbare Erfolg jeder bolsche¬
wistischen Revolution ist zunächst keine Steige¬
rung der Produktion , sondern eine totale
Zerstörung der vorhandenen wirt¬
schaftlichen Werte  sowohl als aller wirt¬
schaftlichen Funktionen in den davon betroffenen
Ländern . Nun lebt aber die Welt nicht von den
von Zeit zu Zeit irgendwo abgehaltenen Wirt¬
schaftskonferenzen,  wie es die Erfahrung
bewiesen hat, sondern sie lebt vom Austausch
ihrer Güter  und damit primär von der Pro¬
duktion der Güter . Wenn also durch einen ver¬
brecherischen Wahnsinn allmählich die Güterpro-
duktion in den einzelnen Staaten vernichtet wird,
dann können die Folgen nicht durch Weltwirt,
schaftskonferenzen beseitigt werden, sondern sie
werden zwangsläufig auch auf jene Völker über-
greifen, die innerhalb ihrer eigenen Grenzen vor
dem Bolschewismus selbst gesichert sind, aber
durch die Art ihrer wirtschaftlichen Verflechtung
mit den so heimgesuchten Völkern wichtige Wirt-
schaftliche Beziehungen verlieren werden. Wir
haben nun allerhand Erfahrungen aus diesem
Gebiet praktisch vor uns liegen.

Rotspanien Zahlte mit geraubtem Gold
Im Moment, in dem in Spanien der Bolsche¬

wismus zum Ausbruch kam, wurde die gesamte
nationale Produktion so geschädigt, daß ein
augenblickliches Nachlassen  eines wirklich
wertvollen Güteraustausches eintrat . Wenn mir
demgegenüber entgegengehalten wird , baß andere
Länder mit Rotspanien noch gute Geschäfte
machen konnten, so handelt es sich dabei um eine
Bezahlung ihrer Lieferungen in Gold, das nicht
durch den spanischen Bolschewismus seinen Wert
erhalten hatte, sondern nur als Wertausdruck
früherer nationalspanischer Arbeit und Leistung
durch den spanischen Bolschewis¬
mus gestohlen  und geraubt und in da?
Ausland gebracht wurde. Darauf aber kann man
nicht einen dauernden und soliden Wirtschafts¬
verkehr aufbauen : denn der kann nur fußen auf
dem Austausch reeller Werte  und nicht auf
der Betätigung von Hehler- oder Diebesge-
fchäften.

Die Produktion wirklicher Werte wird aber
vom Bolschewismus zunächst restlos vernichtet
und kann von ihm, wie dies Sowjetrußland be¬
weist unter der Zugrundelegung eines wahren
Hundedaseins für seine Arbeiter noch nicht ein¬
mal nach 20 Jahren wieder in Ordnung gebracht
werden. Dies mag nun das reiche Großbri¬
tannien  gar nicht interessieren. Vielleicht ist
eS für England auch gänzlich gleichgültig, ob
Spanien eine Wüste wird , wirtschaftlich zum be-
kannten bolschewistischen Chaos ruiniert wird
oder nicht. Vielleicht denkt England in dieser
spanischen Frage wirklich nur politisch.

Wir brauchen den Güteraustausch
Allein für uns Deutsche,  die wir nicht die

Möglichkeit besitzen, unseren Handelsverkehr auf
ein eigenes Weltreich zu verlagern , ist Europa,
.mW zwar so wie eS heute ist ein« der Voraus¬

setzungen  für unsere eigene Existenz.  Ein
bolschewisiertes Europa würde jede Handelspoli-
tik unseres Staates unmöglich machen, und zwar
nicht, weil wir nicht Handel treiben wollen,
sondern weil wir keinen Handelspartner
mehr bekämen. Dies ist daher für uns nicht eine
Angelegenheit theoretischer Betrachtungen , morali¬
scher Bekümmernisse, allerdings auch kein Problem
zu internationalen Fragen , sondern eine der
lebenswichtigsten Fragen.  Wir wissen
es ganz genau: wenn Spanien endgültig bolsche¬
wistisch geworden wäre und sich dann diese Welle
vielleicht über daS übrige Europa weiter aus¬
gebreitet hätte, oder wenn sie sich noch einmal
ausbreiten sollte, dann würde dies für Deutsch¬
land eine schwere wirtschaftliche Katastrophe be-
deuten. Denn wir müssen nun einmal mit diesen
Ländern in gegenseitigem Güteraustausch
stehen, und zwar im nackten Interesse der Erhal¬
tung des Lebens des deutschen Volkes selbst.

Dieser Austausch ist aber nur möglich, wenn
diese Länder unter geregelten normalen Verhält¬
nissen auch selbst Güter fabrizieren . Sollte dies
nun durch eine bolschewistische Katastrophe auf¬
hören, dann werde auch Deutschland wirtschaft¬
lich schwersten Zeiten entgegengehen. Wir alle
sind uns nun dessen bewußt, daß im Falle einer
solchen Entwicklung der Völkerbund vermutlich
dieselbe Kraft entwickeln würde, wie einst unser
eigenes deutsches Frankfurter Bundesparlament.
Wie wenig von einer solchen internationalen
Hilfe überhaupt zu erwarten ist. sehen wir doch
schon heute.

Deutsches Gut wurde vernichtet
Kaum begann in Spanien der bolschewistische

Aufruhr , als nicht nur der Handel mit Deutsch¬
land sofort zurückging, sondern vor allem auch
über lS vao Reichsangehörige dieses von innerer

Unruhe zerrissen« Land verlasse« mußten. Ihre
Geschäfte wurden geplündert, deutsche Schulen
zerstört, die Gemeinschaftshäuser zum Teil ange-
zündet, das Vermögen aller dieser fleißigen
Menschen war mit einem Schlage vernichtet. Sie
sind um die Ergebnisse jahrelanger redlicher Ar¬
beit gebracht worden. Ich glaube nun kaum, daß
sie der Völkerbund dafür entschädigen wird . Wir
kommen in Kenntnis dessen auch mit gar keiner
Bitte zu ihm. Wir wissen: er hat seine eigenen
Probleme und Ausgaben. Er muß sich z. B. seit
Jahren bemühen, di« verschiedenen marxistischen
und jüdischen Emigrationen zu unterstützen, um
sie so am Leben zu erhalten . (Beisall .) Ich stelle
ja auch nur fest, was ist.

Wir besitzen daher ein ernstes Interesse daran,
daß sich diese bolschewistische  Pest nicht
weiter über Europa auSbreitet.  Im
übirgen haben wir mit einem nationalen
Frankreich  z . B. im Laufe der Geschichte
natürlich viele Auseinandersetzungen gehabt.
Allein irgendwie und irgendwo gehören wir doch
in der großen europäischen Dölkersamilie zusam¬
men. Und vor allem, wenn wir alle ganz in unser
Innerstes blicken, dann glaube ich, möchten wir
doch keine der wirklichen europäischen Kultur-
nationen vermissen oder sie auch nur wegwün¬
schen. Wir verdanken unS nicht nur mancherlei
Aerger und Leid, sondern doch auch eine unge¬
heure gegenseitige Befruchtung.  Wir gaben
uns ebenso Vorbilder , Beispiele und Belehrungen,
wie wir uns aber auch manche Freude und vie¬
les Schöne schenkten. Sind wir gerecht, dann
haben wir allen Grynd , unS gegenseitig weni¬
ger zu hassen , als uns zu bewundern.
In dieser Gemeinschaft europäischer Kulturnatio¬
nen ist der jüdische Weltbolschewismus ein abso¬
luter Fremdkörper , der nicht den geringsten Bei¬
trag zu unserer Wirtschaft oder unserer Kultur
leistet, sondern nur Verwirrung  anstiftet , der
nicht mit einer einzigen positiven Leistung aus
einer internationale « Schau deS europäischen
und Weltlebens aufwarten kann, sondern nur
mit propagandistischen Tabellen und verlogenen
Ziffern und hetzerischen Plakaten,

Anler Handel ml
Noch wahnsinniger aber ist der Borwurf , wir

suchten eine wirtschaftliche  Isolierung . Ich
glaube, unsere Handelszisfern find die beste
Widerlegung dieser durch nichts begründeten ein¬
fältigen Meinung . Allein, selbst wenn unser
Handel nicht wachsen würde, so wünschten wir
trotzdem keine wirtschaftlich« Isolierung , son¬
dern wir würden sie höchstens erleiden, und zwar
gegen unseren Wunsch  Diese Wirtschaft-
liche Isolierung aber muß ganz zwangsläufig in
dem Augenblick kommen, in dem Europa bolsche¬
wistisch würde. Wir erleben allerdings das er¬
heiternde Schauspiel, daß gerade die Presse der
Länder, in denen man glaubt, unS immer zugun¬
sten einer starken Beterliguna an der Weltwirt¬
schaft zureden zu müssen, sofort zu schreien be¬
ginnt , wenn z. B. bekannt wird , daß wir mit
dem nationalen Spanien Geschäfte  machen,
daß wir diesem nationalen Spanien Maschinen
usw. liefern und dieses nationale Spanien uns
dafür Rohstoffe und Lebensmittel zurückgibt. Ja,
hier tun wir das, waS die Weltwirtschaftsapostel
dauernd wünschen. Weshalb nun plötzlich die
Empörung darüber ? Nein, wir kennen die inne¬
ren Ursachen dafür nur zu genau. Es ist der
Aerger,  daß wir nun einmal unter keinen
Umständen bereit find, in Deutschland als Han¬
delsware jene marxistischen JnfektionS-
stoffe  wieder einzuführen, die uns schon ein¬
mal an den Rand des Abgrundes gebracht haben.
Dieses Handelsgeschäft allerdings lehnen wir ab.
Es ist der Aerger, daß wir uns nicht nur nicht
isolieren, sondern im Gegenteil, daß wir eine
feste Anlehnung gefunden haben  an
Staaten mit ähnlichen Idealen und einer ähnlich
denkenden und handelnden Führung . Ich kann
aber hier nur wiederholen, daß für Deutschland
eine andere Orientierung gar nicht möglich ist.

Deutschland bleibt^Deutschland
Denn wir sind an Europa mehr interessiert. alS

es vielleicht manche anderen Völker zu sein brau¬
chen. Unser Land, unser Volk, unsere Kultur,
unsere Wirtschaft find aus den allgemeinen euro¬
päischen Bedingtheiten herausgewachsen. Wir müs¬
sen daher der Feind jedes Versuches sein, in diese
europäische Völkerfamilie ein Element der Zer¬
setzung und Zerstörung im einzelnen und gesamten
hineinzutragen . Außerdem ist uns Deutschen der
Gedanke, daß dieses Europa ausgerechnet
von Moskau dirigiert  oder regiert wer¬
den könnte, ein einfach unerträglicher . Wenn in
anderen Staaten eine solche Anmaßung als poli¬
tische Forderung geduldet wird , dann können wir
dies nur mit Erstaunen und mit Bedauern zur
Kenntnis nehmen. Für uns jedenfalls würde aber
schon die bloße Vorstellung,  Direktiven aus
einer so tief unter uns stehenden Welt entgegen¬
zunehmen, ebenso lächerlich wie empörend sein.
Außerdem ist der Anspruch einer unzivilisierten,
jüdisch-bolschewistischen internationalen Verbre-
chergisde, von Moskau aus über Deutschland als
altes Kulturland Europas zu regieren , auch noch
eine Frechheit.  Moskau bleibt Moskau und
Sowjetrußland unseretwegen Sowjetrußland.
Unsere deutsche Hauptstadt heißt
jedenfalls Berlin , und im übrigen
bleibt Deutschland Gott sei Dank
immer noch Deutschland.

Deutschland WM keine Vereinsamung
Ich möchte dabei auch nicht versäumen, jenen

zu antworten , die mit Beharrlichkeit der Not.
Wendigkeit internationaler Woltwirtschastsbezie-
Hungen, ihrer dauernder Verbesserung und im
Zusammenhang damit der internationalen Soli¬
darität daS Wort reden und die nun glauben,
beklagen zu müssen, daß sich das nationalsozi».
listisch« Deutschland nach ihrer Meinung in eine
gewollte Vereinsamung  zurückzuziehen
versucht.

Ich habe schon betont, wie groß der Irrtum
der Staatsmänner oder Leitartikler ist, die so
etwas ernstlich glauben. Er wird durch die Prak-
tische Wirklichkeit schlagend widerlegt . Wir haben
weder die Lust noch die Absicht, Politisch oder
wirtschaftlich Eremiten zu sein. Deutschland
hat sich gar nicht isoliert,  und zwar
weder politisch noch wirtschaftlich. Nicht Polt-
tisch  isoliert , sondern eS ist im Gegenteil be¬
strebt, mit allen denen zusammenzuarbeiten die
ein wirkliches europäisches Gemeinschaftsziel im
Auge behalten. Wir lehnen es nur kategorisch
ab, uns mit jenen zusammenkoppeln zu lassen.,
deren Programm die Zerstörung Europas ist und
di« aus diesem Programm auch gar kein Hehl
machen. Auch wenn wir selbst uns vor dieser
Zerstörung sicher fühlen, dann scheint eS uns
doch ein Widerspruch in sich zu sein für die
europäische Solidarität , mit Leuten Abmachun¬
gen zu treffen, die gerade diese Solidarität zu
vernichten  beabsichtigen. Mit diesen Elemen-
ten ein Zusammengehen ablehnen , heißt deshalb
auch nicht, sich isolieren, sondern heißt nur sich
sichern,  Um so größer ist daher auch unsere
Entschlossenheit, mit allen denen eine Ver¬
ständigung  zu suchen und zu finden, die
nicht nur von Solidarität reden, sondern die sie
vor allem auch ernstlich wollen,  und zwar
nicht eine Solidarität im negativen Sinne einer
gemeinsamen Zerstörung , sondern im positiven
eines gemeinsamen Ausbaus.

i Naliorialspanien
Man soll daher auch über etwa« sich keiner

Täuschung hingeben: der Nationalsozialismus
hat die bolschewistische Weltgefahr auS dem
Innern Deutschlands gebannt . Er hat unser Volk
und damit das Reich im übrigen immun gemacht
gegenüber einer bolschewistischen Verseuchung.
Abgesehen davon wird er auch nicht davor zu¬
rückschrecken. jeder Wiederholung früherer inne-
rer Eingriffe gegen die Souveränität unseres
Volkes mit den entschiedensten Mitteln
entgegenzutreten. Wir Nationalsozialisten sind
im Kampfe gegen diesen Feind groß geworden.
In über IS Jahren haben wir ihn geistig, weit-
anschaulich und tatsächlich in Deutschland ver-
nichtet. Wir werden heute sorgfältig darüber
wachen, daß niemals wieder eine solche Gefahr
über Deutschland kommt.
Die Zeit unserer Schwäche ist vorbei

Sollte sich aber jemand unterstehen, von außen
diest Gefahr an Deutschland heran - oder nach
Deutschland hineinzutragen , dann mag er sicher
sein, daß der nationalsozialistische Staat sich
auch jene Waffen  geschaffen hat , um einen
solchen Versuch blitzschnell niederzu-
brechen.  Daß wir gute Soldaten gewesen sind,
das wird die Welt sicher noch nicht vergessen
haben. Daß wir heute noch besser«
Soldaten sind , daS können sie uns
glauben.  Daß aber der nationalsozialistische
Staat mit einem anderen Fanatismus
für seine Existenz eintreten und kämpfen würde
alS das bürgerliche Reich von einst, daran
soll niemand zweifeln. (Stürmische Zu¬
stimmung.) Die Zeit der parlamentarischen
Schwäche des deutschen Volkes ist vorbei
und wird nicht mehr wiederkehren. Wir alle
haben den einen großen Wunsch, daß das Schick¬
sal uns den notwendigen Frieden  und alle
die Zeit geben möge, die innere Regeneration
und das Werk unseres großen inneren Ausbaus
zu vollenden, und zwar in einem wieder zur
Besinnung gekommenen Europa . Wir haben nicht
die Absicht, irgend jemand anderem unsere Ge¬
danken oder Ideale aufzudrängen . Möge aber
auch niemand versuchen, uns seine Meinung
aiifzuoktrohieren. ^

Vor allem möge es endlich der verbrecherische
Moskauer Sowjetismus unterlassen, seine Bar¬
barei weiter auszubreiten , um damit , wenn mög¬
lich, auch uns unglücklich zu machen. Die Zeit,
in der man einem wehrlosen Volk  alles zu¬
muten konnte, ist vorbei.  Die Bomben, die am
unser Panzerschiff fielen, haben damals nicht nur
dem Namen nach das Schiff „Deutsch¬
land "' getroffen,  sie haben auch vom wirk¬
lichen Deutschland jene Erwiderung  erfahren,
die von jetzt ab jedem solchen Ver¬
such sofort als Antwort zuteil wer¬
den wird.

Vor wenigen Monaten noch hat England  sin
diesen Akt der Selbsthilfe keinerlei Verständnn-
aufgebracht. Es ist für uns nun interessant, heute
zu sehen, in welch kurzer Zeit die britische Oef-
fentlichkeit ihre eigenen Auffassungen über solche
Vorgänge über Bord warf , um sich nun nw
Grundsätzen zu befreunden, die wir damals be¬
tätigten . Allerdings , diesesmal sind jab ritische
Schisse  Objekt der roten U-Boote gewesen.

Deutschland war noch nie einiger
Deutschland steht heute genau so hinter seiner

'Wehrmacht , wie seine Wehrmacht vor ihm steht.
iEs ist nicht mehr ein abstrakter Begriff , sondern
ses ist ein Deutschland, das von Millionen Men-
!schen als heiligster Schatz und in glau-
tbcgster Liebe  tief im Herzen getragen wird.
sNoch niemals in unserer Geschichte ist das ganze
^deutsche Volk in einem Reich einiger  gewesen.
salS jetzt. Immer gab es früher noch Disserenzen
oder Vorbehalte , die teils stammesmäßig, kon¬
fessionell oder dynastisch und später parteiisch

^begründet waren . Die Zeit dieser Vorbehalte ist
^beendet. Die Millionen unseres Volkes sind heute
'dem Nationalsozialismus und dem nationalsozia¬
listischen Staat bedingungslos ergeben. Welt¬
anschauliche uad national « Disziplin treffen sich
«ruf einer Ebene Geistige Lenkung und politische

Führung der Nation finden ihre Bekräftigung i">
Politischen Willen.

Daß dieser aber auch die notwendige Ergän¬
zung durch die innere und äußere Haltung de?
deutschen Menschen gefunden hat, kann nirgends
besser bewiesen werden als auf dem Parte u asi
zu Nürnberg.  Acht Tage lang haben Sie
hier eine lebendige Bestätigung erhalten für das
Gelingen einer wahrhaft weltgeschichtlichen Ar¬
beit und Leistung. Als wir vor zehn Jahren z»m
erstenmal in dieser Stadt uns anläßlich eine-
Parteitages als Nationalsozialisten trafen, waren
wir eine kleine Gemeinschaft teils verkannter
teils verschriener Idealisten . Uns schwebte da¬
mals ein neuer Staat vor. der der machtmäß!/
Repräsentant sein sollte für ein innerlich erneuer¬
tes deutsches Volk, heute nach zehn Jahren

(Schlug siehe Seite 3)
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